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Chronit des Tages «
Der Führer hat an den ungarifchen Reichsverwefer

horthy zum 15. Jahrestag der Befreiung Un arns von der
Räteherrschaft ein Glückwunscbtelegramm gesandt

Der mit der Kabinettsbsildung beauftragte belgifche
Außenminister Jaspar hat dem König seinen Auftrag zu-
rückgegeben

Der Präsident Lebrun eröffnete die internationale
Luftsahrtausstellung in Paris, die neben Frankreich beacht-
liche Ansstellungen Deutschlands, Englands, Italiens, Rußs
lands, Polens, der Tschechoslowatei und der Vereinigten
Staaten umfaßt.
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Die Schafsuiig des Einheilsieitlies
Staatsfelretär Dr. Vfuåigxitiieåiägegr den Neuaufbau der

Jn der letzten Sitzung der Atodemie für Deutsches Recht
entwickelte der Staatssekretär des Reichs- und preußischen
Jnnenminifteriums Dr. Pfundtner die Richtlinien für den
Neuaufbau der deutschen Verwaltung im Rahmen der Ge-
Lamtreform die das Reichsinnenministerium durchzuführen
at.

Der ReuauLbau des nationalfozialiftischen Bei s hat
das Gegenetnan er und Nebeneinander in der Rei «- und
Landes-verwaltung radikal beseitigt. An Stelle des Gegen-
einanders von Reichs- und candesverwaltung ist im Drit-
ten Reich die einheittiche ..Deutsche Verwaltung« getreten

Die Landesregierungen unterstehen seit dem ,,Neuauf-
bau esetz« der Reichsregsierung Die Mitwirkung von
Rei stagsausschüssen und die des Reichsrats wurden besei-
tigi. Die Länderminister haben aufgehört im staatsrecht-
lichen Sinne ,,Minister« zu fein; sie find nur noch Behörden-
chess. Eine Ausnahme bildet der preußische Msinisterpräs
gdenb auf den die Befugnisse eines Reichsgatthatters in
reu en delegiert find. Aus der bloßen ersonalunion

der ·brigen Ministerien im Reiche und in Preußen ist in
den letzten Monaten die Realunion geworben.

Staatefetretär Dr. P undtner wies daraus hin, daß
diese Entwicklung sel stverständtich noch nicht abge-
schlossen sei. sie werde au auf die außerpreuszischen

Länder ü ergreifen.
Aus sder Schafong des deutschen Einheitsreichs ergibt

ich eine starke Verla- erung der Verwaltungstätigkeit von
n Gebsietslörpers en auf das Reichsg-anze. Zu erwäh-

nen ist hier die » rrichtung des Reich-sm·inifteriums für
Volksauiftlärung und Propaganda mit den Landespropas
gaitdastetslem die Luxtfahrtverwaltuns mit einem Reichsmi-

" rium für Luftfa rt und nachgeor neten Luftämtern, die
.« ng eines Reichs orsts und Reichssägermeisters und
die rrichtung eines eneratinspettors für das deutsche
Straßenwesen
Besonders bedeutsam, aber noch ni t abgeschlossen. ist

die Entwicklung bei den emeinben.
Durcb bie Bildung des einheitlichen Deutschen Gemeinde-
tages wurde ein vorläufiger tommunsaler nterbau geschaf-
im. Der Führergrundsatz ist im preußis en. Gemeindever-
a ungsgesetz und im preußischen Gemein efinanzgesetz ver-
w rtlicht worben. AnZistreben is die Ausdehnung aus das
anze Reich in einer eutschen emeindeordnung, die hof-

tenttich am 1. A ril 1935 in Kraft treten tann. Da u tritt
ie berufsständi che Selbstverwaltung für die im eichss

nö rstand, in der Rei s ultsurtammer und in der Dr ani-
satl on des handwerts owie in der perfonellen Verbin ung
Kutschen den zuständigen Ministern und den Führern der
erussstünde die Vorbedingungen eschailfen sind. Da u

tritt de Organisation der Wirtschaft m ihren dreizetg
Gruppen Die _

enge persönliche Verbindung ziviichen Partei und Staat,
bie vor allem darin zum Ausdruck tommt, daß Gauleiter
Rei s tatthalter sind, ist das wesentlichste Mittel sur die
her e ung der deuzsen Ein eit auf dem Gebiet der Ver-

i‘l

wal un . Die Den Arbe tsfront mit der NSBO. und
der N .-.ha o und en anderen berufsstöndischen Wirt-
schaftsor ani ationen stellen die ges loslene ständische Volls-

“Damit! on bar; ba « treten d r eiorganisationen, die
in die Verwaltung s ndig neue Impulse bringen.

Bauerntum sichert den Frieden
Der Beichsbauernführer an bie ausländischen Bauern-

vertreten
Goslar. 17. November.

Der Reichsbauernsührer Darre empfing die in Goslar
weilenben auslaudiächen Bauernsützrer. r bezeichnete es
als zweckmöaig. da le.des Land of en un ebrlch auf bem
Gebiete des a rarischenSettors das eige, was es tue. um
zur Wiederge undung der Wirtschaf? au kommen. Der
eichsbauerniiitirer wies dann auf die Zusammenarbeit mit

fDruck und Verlag: Paul cfyleifeber, Jud Warmbrnnm

Sonntag, den 18. November 1934
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Polen hin, die bereits bewiesen habes daß man dasfetbe
wolle, wenn auch auf verschiedenen Wegen. Dur eine
solche Aussprache bekomme man Verständnis für die ge-
samte Lage, und aus diesem könne man zu- einem neuen
wirtschaftlichen Prinzip kommen, aus dem sich der Friede
ergebe, der heute die dringlichste Aufgabe in Europa sei.

Gerade die Bauern Europas setzten in jeder kriegeri-
schen Vermittlung nicht nur das Leben sondern alles ein,
denn die Kriegssurie gebe anders über die Höfe und tand-
niirtfchafttichen Betrie e hinweg als über Städte. Berufe
und Stände. die ni t mit dem Lande verwurzett eien.
Aus dem Kriege. so agte der Reichsbauernführer, h e er
die große Achtung vor den Tiationen, mit denen Deutschland
im kampfe gelegen habe, in sich aufgenommen, aber auch
die Erfahrung, wie furchtbar gerade der Krieg den Bauern
treffe. Der Reichsbauernführer schloß mit dem hinweis. daß
von der Zusammenarbeit der Bauern über alles hinweg
letzten Endes der Friede Europas abhänge.

Für die ausländischen Bauernführer antwortete der
Präsident sämtlicher landwirtschaftlicher Organisationen cFed-
lens, Fudatowsli; er dankte im Namen der ausländis n
Abordnun en für die in Goslar erwiesene Gaftfreundschaft
und erhoffte eine dauernde Zusammenarbeit des ganzen
europäi chen Bauerntums zum Segen (Europas.

t

"'aiilm Freitag begaben sich die Vertreter des Reichs-
bauerntages in die Berge des harzes Die Bauernsührer
Bogen in drei großen Kolonnen nach hildesheim über den
berharz und nach Osterode zur Söse-Talsperre.
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Anweisung an den Gaartleriis
keine politische Betätigung. ·«

Die Bixchöse Frau Rudolf von Trier und Ludwig von
Speyer ha en eine erfügung zum politischen Auftreten
der Geistlichen im Saargebiet erlassen:

Alle Geistlichen der Diözesen Trier und Speyer werden
angewiesen, im Geiste des Reichstonkordats sich jedes öf-
fentlichen Auftretens in olitischen Versammlungen im
Saargebiet zu enthalten. uch auf der Kanzel unb in ber
tathoischstirchlichen Vereinstiitigteit ist die gleiche Zurück-
haltung eboten. Diese Anweisung gilt auch für alle frem-
den, im aargebsiet sich aufhaltenden Priester. Die e Priester
sollen es vermeiden, auf der Kanzel politische eitungen,
Zeitschriften oder Bücher u empfehlen. Was ihre Mit-
arbeit an Zeitungen oder Heitschrsiften angeht, so bedarf es
der Genehmigung ihres Or inarius.

»Was wir durch diese Anweisung vermeiden wollen
und müssen«, so heißt es weiter, »is die hineintragung dei
Politik in die Kirche und Seelsorge. Unsere Anweisung be-
rührt nicht die sittliche Pflicht der Liebe zum ange-
ftammten Voltstum und der Treue zum Vater-
lan d. Die e Liebe und Treue find vielmehr nach der
katholischen ehre sittliche Tugenden«

Sinai: stellt Strafantrag
Die Pegierungstommisfion hat den lfaardeutschen Zei-

tungen eine Anlagenachrigt zugehen asen, die zu der
iungsi oerosfentli ten Dents rist der Deuts en Front Stel-
lung nimmt. Es wird darin glattweg bestritten, da Be-
amte der Re ierun stommifslon das beschlagnahmte ttens
material der eut lagen Front unter Bruch des Amts eheims
ni fes und unter ekle ung der ihnen auferle ten eutra-
litätspfli t dritten Tier onen, insbesondere Pre severtretern,
zugangli « emacht» atten. Alle diesbezüglichen Behau tun-
gen, die i auf die Beamten heimburger, Rißeh Le nert
und Laurolle bezogen, seien sals . Dagegen at die Re-
Ferungstommision gegen eine rühere Stenotypiftin der

irektion des nneren, Maria Carsenius, Strafantrag we-
genVerletzung des Amts eheimnisses erstattet. Gegen sie
owie gegen die Unterzeiigner der in den Tageszeitungen
veroxfentlichten (Eingabe der Deutschen Front vom 13. No-
vem er 1934 wurbe außerdem bei dein Obersten Abstim-
mungsgericht Strafantrag wegen Beleidigung, Verleum-
dung und iibler Nachrede ge tellt. Die Unterzeicgneer der
Eingaben waren Pirro« Rö ling, Kiefer, Leva r und
Schmelzer.

Reue Terrorptiine der Oaartoinmunilien
Aufs die völlig» einseitige Stellun nabme der Regierungs-

_tommrfran, die sich sofort veranlat eehen hat, Unter-
iuchun en anzustellen, um den saarlandif en Separatismus
u de n. wird noch zurückzukommen fein. Neue Bewei e
afür, aß aus Seiten der Statusquoler tatsächlich illega e
handlungen begangen werden. lassen sich sofort beibringen.

So konnte man am Hause der kereisleitung der Deut-
schen graut in St. Jn'gberl eine llnfilbrät »Aus zum
Stra »enkainvi« mit omiiiunifiiichstt Z eben “im

Kürzlich» at ferner eine Versammlung von Funktionören
des deru ti ten ,,Massenselbstschunee« von Saarlouis _unb
Umgebung tatt esunden die d e dunklen und licht cheuen
Machenscha en d e er Elemente wieder grell beleuchte . Un-
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ter der Devise ,,Gewaltiame Fernhauung des Faschismus
aus dem Saargebiet« wurde von dem Versammlungsleiten
ein Schlachten lan aufgestellt, wonach in der nächsten
umfangreiche chmierkolonnen in Aktion treten ollen. ü-
Straßen, Mauern, Schornsteine usw. sollen mit arolen deri
.,Einheitssront« beslaggt und durch kunstvolle Sprengvvr-«
richtungen »gesicgert« werden. Jede Woche sollen im Kreise
Saarlouis zwei emonstrationszüge in Szene gesetzt werden.

Den kommuniftischen Rednern wurde für die letzten
Wochen des Abstimmungstampfes als Richtlinie an die Hand
gegeben, daß. „um einen Putsch der Deutschen Front abzus-
mehren“ (l). Barritaden errichtet, die Straßen ausgerissen-
Dachrinnen und Jensterbäute mit mit Steinen gefüllten
Eimern versehen werden müssen u. a. m.

Nach all diesen neuen Beweisenfür den Terror der
„Ginbeitsfrunt“ unb ihres lichtscheuen und landfremden Ge-
indels wird sich zeigen müssen, ob die Regierungstommissioir
ietzt endlich gewillt st. von ihrer ooreingenommenen hat un '
abzurücken, oder ob wiederum nach bewährtem Fünfter di
Emigrantenpolizei nichts Belastendes hat finden tonnen.

Kontrolle der Waffenhersiellung
Der englisch-amerikanische Plan.

Paris, 17. November-.
. havas erfährt aus London, da der englische Vor-
schlag auf Kontrolle der Waffenherste ung, der in der näch-
sten Woche von Eden in (Senf eingereicbt werden soll, eine
niet groß-Ue Tragweite haben werbe, asls die erste, von der
enin chen Regierung beabsichtigte Fassung. Der englische
Vorschlag sehe im einzelnen bar:

.; 1. Die allgemeinoerbinblidje Einführung des Geneh-
migungszroaugs iür alle Wageenfatbriten 2. die allgemeine
verbindliche Einsütfirun des nehmigungszwan s "r die
Aussuhr von Was en, . die Verpflichtung für a e änder,
Beri te über ihre Waffen- und Munitionsherstellung zi-
verös entlichen.

Dieser Punkt entspreche im wesentlichen dem angetütp
digten amerikanischen Plan, o daß man mit einer e-
meinsamen amerikanischsenglis en Front in Genf in di er
Frage rechnen könne.

Der neue Vorschksg würde allen Staaten die Page-
rung oder Herstellung von Wa en und Munition unm
äiälä machen, von denen der "

e.
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Mai-feine vor dem Völkervuud
Südslawien beantragt Untersuchung.

Darin, 17. November.

Der ständige Vertreter Südslawiens beim Völkeran

Mermis-eigene eing- er: ix
lawien beim Völkerbund eine Untersuchung Irr

oti
an.

Süd
Ermordung äönig Atexanders beantragen werbe.

 

Romreife des Bundestanzlers
Rom, 17. November.

Der österreichische Bundestauzter Dr. Schu chni und
der Außengitnister Ber ersWatdenegg ind u ideinqgangei
tündi ten taatsbe uch n ber italiens n Hzauptstadt ein-
etro en. Jn· der egleitun der beiden Staatsmanner ber
nbet sich der Setttonschef es Außenminisieriums, horn-

b? eti der Ehef des politischen Departements dieses Miss-
n er ums. i

· ·«Tetiikiie in Spanien
Der Außenmtnister und der Kriegsminister zurückgetreten

Madrid, 17. November.
» Außenminisier Samper und äriegsminifter hidalgo
sind furtitkaetreten Der Grund zum Rücktritt der beiden
Mini tee sind die Angriffe. die das Parlament wegen ihrer
nachgiebigen haltung gegenüber den readlutionören Ele-
menten im‘ jammer dieses Jahres gegen sie gerichtet hatte.
Dadurch fin die Revolutionsvorbereitungen der Staats-
seinde wesentlich erleichtert werden.

—... · . -.,
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totales «
Gedenttage für den 19. November-

1231: Die heilige Elisabeth von Thüringen in Marburg a. b. M‘
gest (geb. 1207ä— 770: Der Bildhauer Bertel Mwaldsen

ee, zwiLchen tand uxd Dünemart geb. (gåft. 1 . - _ «
erdtnan Vicomte de esseks Erbauer des ueztanals, in ·

ailles geb. (geft. 1894). —- 8: Der Komponis - ran schier-
n Ast-n gesi. (geb. 1797). —- 1805: Der Mater und n6 .
Dito dmann n haniburg geb. ( eft. 1908). - 18 iW

d s Burg anale.
anne: Au an 1.27. Unter an 16. r.
unb: Untefiggaifg 5.32, umgangen? 15.1.



Gedanken zum Sonntag
Es ist nicht leicht, in die Einsamkeit zu gehen. th ge-

hören sogar viel Mut und Selbstüberwindung dazu. Es ist
bequemer, fich im Strom des Tages zu tummeln und im
Betrieb von Arbeit und Vergnügen unterzugehen. Denn
das zerstreut und lenkt ab, es verhüllt den Blick für die
eigene innere Leere, es läßt Leid und Sorgen vergessen, es
iibertönt warnende Stimmen und lästige Mahnungen. Aber
gerade deshalb tut uns Einsamkeit so dringend not. Sie
bewahrt uns davor, daß wir zu bloßen Marionetten des
Lebens werden, die ohne halt und Rückgrat ebenso dahin-
schliddern im Auf und Ab des Tages.

Denn erst in der Einsamkeit gestaltet sich die Persön-
lichkeit. Sie sammelt und ordnet, was verwirrend in uns
ourcheinanderflutet. Sie klärt und vertieft, was an man-
nigfachem Erleben über uns gekommen ist. Sie zwingt zur
Selbstbesinnung, wo Leichtsinn und Oberflächlichkeit über-
wuchern wollen. Sie bringt zur .Reife, was sich keimhaft
in uns angesetzt hat. Sie richtet, reinigt und tröstet mit ihrem
klaren, tiefen Auge. Wenn sie um uns ift, Dann fallen
alle Masken, die wir uns oorbinden, solange wir unter
Menschen sind. Sie macht uns wahrhaftig gegen uns selbst.
Jn ihrer Stille erstirbt alles Unrechte, emachte.

Aber noch mehr: es ist nicht von ungefähr, daß die
Großen tm Reich der Religion aus der Einsamkeit kamen:
Christus weilte in der Wüste, bevor er seine Botschaft ver-
kündigte. Buddha floh aus Palast und üppigem Festes-
glanz, um in der Stille seine Erleuchtung zu empfangen.
uther reifte in Der kahlen Zelle des sZluguftinertlofters

zum Reformator. Das hat seinen tiefen Grund: in der
Stille ist Gott am nächsten. Da bricht ahnendes Schauen
·an und ein Wissen um das rätselhafte Wunder der Welt.
Da strömt Ewigkeit auf weiten Schwingen durch die offe-
nen Pforten der Seele und füllt sie mit einer Wirklichkeit,
die nicht von dieser Welt ist.

Der Sonntag der BottsgemeinWaft

Es war eine amerikanische Zeitung, die zum ersten Mal
von ,,Germans spartan sunday dinner«, von „fpartanifchem
lSonntagsgericht Der Deutfchen“ fprach, und die damit den
Sonntag des Eintopfgerichts meinte. Der ,,spartanische»Ein-
iopfsSonntag« ist zum geflügelten Wort in den angelsachsi-
schen Ländern geworden, und wenn dieses Wort gebraucht
wird, so geschieht das mit Achtung.

. Aber wie bei so vielem anderen, so hat, — diese Bezeich-
nung beweist es, — das Ausland auch in diesem Fall doch
nicht den tieferen Sinn von dem begriffen, was in Deutsch-
land vorgeht. Mit dem Wort spartanisch verbindet sich der
Be rifs einfach und streng. Gewiß, ein ach und streng soll
un er Leben werden, aber Das ist ni t Der letzte und tiefste
Sinn des Eintopfgerichts. Nicht der e rifs Der Einfach eit
allein soll maßgebend fein für Die Dur führung des in-
topfgerichts, sondern der des sozialen Ausgleichs Von dem,
was die einen reichlich haben, sollen sie a geben an Die, Die
darben müssen. Die in der Sonne des Daseins stehen, sollen
etwas von dem Licht denen bringen, die bisher im Schatten
leben mußten. Und die im Wohlstand und also angenehm
lebten, sollen daran denken, daß alle leben wollen.

· Diese Sonntage des Eintop gerichts sind schnell volks-
tümlich geworden im deutschen ande. Niemand hat sich
ihnen entzogen, niemand wird sich ihnen entziehen. Sie sind
Selbstverständlichkeit geworden und eine Einrichtung, Die, Da
fift, weil sie da fein mußt Darum empfinden wir den Ein-
topxsonntag auch nicht in dem Sinne als „fpartanifch“, wie
es ie englische und amerikanische Presse, wenn auch voller
Anerkennung tun. Nicht „fpartanifche“ Sonntage sind diese
ksintlopfsonntage sondern schlicht und einfach »soziale« Sonn-
‘age

Wichtig für Saamvstiiimungsverechiiai
« deren (Eintragung in Die Abstimmungslisten noch nicht .
« . feststeht

Der Bund der Saarvereine teilt uns mit:
Es besteht Veranlagung, Darauf hinzuweisen, da die

Kekure gegen die Entf eidung eines fereisbüros au Den
amtli en, von der Ab timmungskommission heraus egebe-
mit weißen Formularen einzule en sind. Die e mirs en auf
Das forgfältigfte ausgefüllt .wer en. Der Abstimmungsbess
kechtigte läuft sonst Gefahr, daß der Rekurs wegen formel-
{er Mängel verworfen wird. Wem ein solches Fomiular
eiicht zugegangen ist. wende sich- an den Vertrauensmann,
die Orts ruppe oder die Geschäftsstelle des Bandes der
Saarvere ne, Berlin SIE. 11, Stresemanristraße 42. Die ge-
nannten Stellen sind auch bei der Ausiiillung der sama-«
M2 behilflich.
l

 

 

 

Disziptin und Leistung
Die Grundgeselze des deutschen Journalismus.

Jn der Reichshauptstadt findet zurzeit der erste
Reichspressetag statt, der zahlreiche deutsche Jour-
nalisten in Berlin vereinigt. Aus diesem Anlaß widmet
Reichsminister Dr. Goebbels der deutschen Presse fol-
genDes Grußwort:

»Wir .können stolz fein auf Die Leistung der deutschen
Presse. Ein Jahr hat genügt, um eine grundliche Umstel-
Elung herbeizuführen und dem deutschen Journalismus einen
neuen Geist, einen neuen Getaltungswillen und eine neue
Verantwortung zu geben. ie deutsche fgreffe fugte sich
zwanglos in den Rahmen, den die freiwi ig«ubernomme-
-nen Verpflichtungen und die neue staatspolitische Aufgabe
Ziehen.

Dis iplin und Leistung, diese beiden Grundgesetze jedes
swahrhaften Journalismus, haben sich als leben ige Sorde-
rungen in der deutschen resse wieder durchgefetzt. Sie ist
wieder auber geworden, hrer Verantwortung bewußt, auf
ihre Würde bedacht.

Wer heute noch von kommendem Zeitungssterben
s richt, der lügt. Gestorben ist das Kranke, Vermorschte,

anle, geblieben ift Das Gesunde und Echte. Das aber -
wächst und blüht, und wir freuen uns dessen.«

 

Die es angeht!
„Die Sammler der Wint.erhilfe, die fast täglich un-

ermüdlich treppsauf, treppab rennen, und nicht selten
fo manche Schmeichelei einstecken müssen, sind nicht
rnur wahrha-fte treue Diener der großen Volksgemeins
fchaft, sondern sie haben die vorzügliche Eigsenschaft,,
wenn es sein muß, auch ein-mal den Mutterswitz und
Humor zur Förderung der groß-en Sache ein·zuspaniien.
Erst uulängst hörten wir im CRuanuuf ein Zwiegespräch
zwischen einein Straßeirsainmler und einem Stamintisch-
philist-er, das den letzteren in sehr humorvoller Weis-e

davon überzeugt, daß er mit seiner Bernsteinnadel
noch vier Wochen im Kalender zurück sei und daß
es nun gelte, ein neues Winter-hilf«siabzeichen im
Knopfloch zu tragen. Aber auch an' launigen Versen
fehlt es nicht, wenn der Hsaiislivalter einmal die bittere
Erfahrung mit feinen gar zu ,,zugeknöpsten« Mietern
gemacht hat. So fanden wir dieser Tage ein von
einem Hkauswalter selbstverfaßtes Gedicht an den« An-
schlsagbrettern zahlreicher Häuser, in welchem er ge-
wißermsaßen mit den faulen Kantonisten abrechnet-e. Wir
geben dieses Gedicht, für diejenigen, die es ‚angeht,
niachfolgend im Original wie-Der: .

Sage nicht, Du haft gegeben, gestern, heute oder eben,
Die Geschichte ist schon alt. Wirst es schon noch
einmal können. Mußt den Armen etwas gösnnen,
deren Küchen leer und kalt.

Sitzt Du um geDecfteu Tische und der Duft ge-
bsackner Fisch-e zieht zu Deiner Tür hinaus, laß
Dich nicht verleugnen, Lieber, komme besser ,,se-lbst
heriiber“, schicke nicht »Dein Mädchen« raus.
Denn das muß dann für Dich lügen, daß sich

schier die Balken biegen. Schau nur, so was ist
nicht fein. Oeffne Deine Börse willig, hsast Du
Arbeitt, ist das billig; willst doch Volksgenosse fein.
Kommen einmtal andre Tag-e und Du bist nicht

in der Lage-, soll auch Dir geholfen sein. Winter-
hilfe, gib Dein Opfer! Oeffne selbst die Tür dem
Klopser, dann wird sich der Sammsber freun!«

Vorstehende Pressenotiz entnsahmen wir der Tageszei-
tung ,,Lokoinotive an Der Oder« vom 13. 11. 19321
in Oels. 1

NS·DAP., Amt für Volk-sachlicher
Gan Schienen ;i..

—— Evgl.-Kirchliches. Im Monat Oktober wurden
getauft: 7 Knaben und 7 Mädchen. —- Gietraut wurDen:
6. '10. Glsasschteifer Erhard Maiwald, Hermsdorß mit
Fried-a Schwan; Jnstallatseur Kurt Hornig, Cuunersdorf
mitt Maria Zobel, Her.; 13. 10. TebefonsVauhandwers
ker Alfred Besselinsann, Berlin, mit Erika Vaetzold, W.;
20. 10. Banmeister Herinaun Barth, Pforzheim, mit
Gertrud “Rother, W.; 26. 10. Pisanist Arthur Sörgel«
W., mit Msarie Gruft, Her.; 27. 10. Arbeit-er Max
Thisel, Vetersdorß mit Elfriede Schifft-er, H«er.; Schuh--
miachermeister Rudolf Hancil, W., mit Charl. Vuschs
mann, W. ———— Am 2. Oktober feierte der frühere Gast-
wirt Wilhelm Opitz aus W. mit seiner Ehefraiu Marie,
geb. 6imou, das Fest der goldenen Hochzeit Möge
dem Jubelpsaar ein friedlich gesegneter Lebensabend be-
schieden fein.

—- Voriibergehensde Abmeldung von Kraftfahsrzens
gen zum Zweck-e der zeitweiligen Befreiung von der
Kraftfahrzengsteuer nach wie- vsor gestattet! Die Jn-
Duftrie= und Häaiisdelskainmer Hirschberg teilt uns mit:
Jn der Tsagsespresse erschienen vor einiger Zeit No-

 

"tizen, die dahin lautet-en, daß die Möglichkeit der vor-
übergehenden Abniselduirg von Krsaftfahrzeugen auf-
gruiid der neuen Nieichsstiiaßenverkehrsordnung abge-
schafft worden sei. Hieran wurden Betrachtungen ge-
knüpft, wonach sich aus steuerlichen Gründen nun-mehr
die ganzjährige Jubetriebnahinse der Kraftfahrzeuge in
jedem Falle empfehle Diese Vressenotizeu sind nicht
zutreffend Vielmehr besteht nach wie vor steuer-lich
die Möglichkeit, die Kraftfahrzeuge vorübergehend ab-
zuinelden, da die Vorschriften bezüglich vorübergehen-
der steiierlicher Abmeslduug für diejenigen Fahrzeuge,
für die dies noch infrage kommt, also insbesondere die
älteren Fahrzeug-e, unverändert bestehen geblieben sind.
Auch das Vorfahren bei der Zulassungsstelle besteht
heute wie früh-er in gleicher Weise. Die niach wie
vor gestattete vorübergehende steuerliche Abmeldung des
Fsahrzeuges ist verkehrsrechtlich ohne CBelang. Ledig-
lich iii verkehrsrechtlichser Beziehung ist neuerdings le- «
diglich die dauernde Abmeldung des Fahrzeuges vor-
igesehen

-—— Pr-eußenhof-Lichtspiele. »Die Nacht der großen
Liebe«, ein wunderschön-es, modernes Märchen. das mit
der Fsarbigkeit seiner Melodien und Lieder, der Fülle
herrlicher Bilder, der Unbekümsmertbceit sein-er Hand-
lung und dem Chor-m seiner Gestaltung durch Iarmilla
Nowostnsa und Gustav Fröhlich seinem Publikum an-
genehme Stunden bereitet, zeigt in seinem gegenwärtig-ein-
Progrsamsm unser Tonfilm-T"heater. Das Beiprogramm
das durch die neue UsasTonsWoche eröffnet wird, zeigt
den Auftsakt des Winterhilfstverks in der Krolloper
und die feierliche Eröffnung desselben durch den Führer
und Reichskanzler

———- Ein Zweifamilienhaus läßt auf Der Bahnhof-
stuaße 14 Fräulein Koser aus Leipzig erbauen.

_ —— Im Reichssender Frankfurt a. M. spricht der
Wurm-brauner Schriftsteller Hanns Bernhard Laufer
Iam Freitag, den 23. November (18,15 Uhr) unter
dem originell-en Theinsa „Die Seegurke und andere
Hexenmeister« über die biologische Negenerationc

Herischdorf (Sein 71. Lebensjahr) vollendete am
17. November der Hausbesitzer Heinrich Wen-mann:

. Giersdsorf. (Ein Zusamsmenstoß) zwischen zwei Mo-
torrsadfahrern ereignet-e sich auf Der Landstraße nach
Giersdorf, angeblich infolge dichten Nebels Der Fah-
rer Frosch »aus Giersdorf erlitt hierbei ein-en Anm-
brach sowie Kopsverletzungen, während der Fsahrer Rü-
er »aus Schildaii nur mit einer Kopfveriletzung davon-
am. Bei diese-m Zusanunienstoß wurden auch zwei
Radsahrer unigsestoßen und erlitten diese Ouetschungen
lau lidlen Schultern-. Das eine Fahrrad wurde gleichfalls
beschädigt

soiesiiiiiidmnau
Raubmörder Zehn gelebt

Freitag vormittag wurde Der Raubmörder St urt J ohn,
der den Kraftwagenvermieter Pietsch aus Seidenberg ers «
inordet bat. von der iäitiiiiiticn Gendarmerie verhaften

Johii wurde von· einem Arbeitsdienstfreiwilligen im
Walde bei Königswartha, Amtshaiiptmsannschaft Baiitz.en, ge-
fehen. Der Arbeitsdienstfreiwillige machte sofort die Gen-
darmerie auf Den Gesuchten aufmerksam, die sogleich zusammen
mit der Firiminalpolizei Bautzen die Verfolgung des Täters
aufnahm. John versuchte zu fliehen. Die Beamten gaben
aus ihn mehrere Schüsse ab, die ihn jedoch nicht trafen.
Da er einsah, daß jede weitere Flucht zwecklos sei, stellte
sich der Mörder seinen Verfolgern. Die Festnahme erfolgte
durch den Gendarmerieposten Osling im Walde bei Königs-
wartha dicht an der Grenze auf fächfifchem Gebiet.

Schon am Donnerstag war der Raubmörder in Schönau
und Umgebung gesehen worden. Er hatte in Schönau bei
einem Bäcker Einkäufe vorgenommen und in Kalbitzx bei
einem Fleisch-er ein halbes Pfund Wurst eingekauft. Vor-
übergehend hatte er die Schuhe ausgezogen, um seine Spur
zu verwischen. Auf diese Nachrichten hin rüctten am Freitag-
morgen Beamte der Kriminalabteilung Baulzen, ferner der
Gendarmerieabteilung Zittau mit einem Spürhund, die zu-
ständigen Gendarineriebeamten von Fialbitzl und Neichwitz sowie
das Arbeitslager Schöiiau in die Waldungen zwischen Kalbitz
und Ramenz aus. Ein Aiigehöriger der ‘1ereitsDieuftabteilung
Schönau, der meit seinem Fahrrad eine Dienstfahrt unter-
nahm, fah von der Straße Schönau—Schmerlitz aus Sohn
in einen Wald laufen. Der Arbeitsdienstmann verständigte
sofort die Verfolgungszentrale in Schönau durch einen Boten.
Siriminal= und Gendarmeriebeamte begaben sich in Kraftwagen
sofort an das betreffende Waldstück und setzten hier nach
der Weisung des Arbeitsdienstmannes den Spürhiind an.
Nach kurzer Zeit stieß der Hund auf John und stellte ihn.
John schlug mit einem starken Knüppel auf den Hund ein,
der jedoch nicht von ihm abließ, bis ihn der Spiirhundfüihrer
Friedemann festgenommen hatte.

Nach seiner Einlieferung in Das Görlitzer Gerichtsgefäng-
nis hat Sohn einem Gendarmeriewachtmeister gegenüber
ein umfassendes Geständnis abgelegt. Er erklärte,
die Tat allein ausgeführt zu haben und gab als Grund für
den Mord an, daß er bei Dem Ermordeten einen Geldbetrag »
in Höh-e von 50 Mark vermutete, Den er an sich nehmen
wollte. Bei seiner Vernehmung gab der Mörder weiterhin
zu, daß er vor diesem Verbrechen einen anderen Mord ge-
plaiit hatte.

Graueiihafter Mord und Seldstmord

Waldeiiiburg Wie bereits berichtet, wurDen im Pulver-
häuschen auf dem Fuchsberg die Leiche eines Mannes und
einer Frau gefunden. Die (Ermittlungen haben ergeben, daß
es sichs bei Dem Toten um den seit einigen Wochen steckbrief-
lich gesuchten Einbrecher Kasubek handelt. Kasubel muß
nach Dem Leichienbefund zuerst seine Frau —- die in der
Toten ermittelt wurde — getötet und dann Hand an sich
selbst gelegt haben. Als Mordinstrument diente Kasubsek ein
Schießeisen, wie es im Schlachtbetrieb bei größeren Tieren
angewandt wird. Stafubei, Dem Die Polizei wegen seiner
Einbruchsdiebstähle auf den Fersen war, hat auf diese gräß-
lich-e Art seinen Tod gesucht; inwieweit seine 22jährige Ehe-
frau von feinem Vorhaben wußte unD gewillt war, Das
Fchåcksal ihres Mannes zu teilen, wird ewiges Geheimnis
iet en.

Der Führer auch (Ehrenbürger von Hiiidenbiirg
Hisnideiiburg Der Führer hat an den Oberbürgermeister

der Stadt Hindenburg folgendes Schreiben gerichtet:
»Die Verleihung des Ehrenbürgerrechts von Hindenburg

erfüllt mich mit aufrichtiger Freude. Jch nehme die Ehren-
bürgerschaft an unD bitte, Dem Magistrat meinen ergebensten
Dant sowie meine besten Glückwsünsche für das Blühen und
Gedeihen von Hindenburg aussprechen zu Dürfen.

Mit deutschem Gruß! gez. Ad o lf Hitler«.

Einführung des neuen Präsidenten der Neiihspostdirektion
Oppeln

Oppeiii. Präsident Delvendahl hat am Donnerstag
die Leitung der Neichspostdirektion Oppeln übernommen. Aus
diesem Anlaß fand im Sitzungssaal der Neichspostdirektion
eine schlichte Feier statt. Nach Begrüßung durch den Ver-
treter des Präsidenten, Oberpostrat Raebiger, und den
Kreisfachschaftsleiter Postinspektor Sollors als Vertanens-
mann Der Reichspostdirektion ergriff der Präsident das Wort.
Er habe große Freude darüber empfunden, daß das Reichs-
postministerium ihm den wichtigen Posten in Oppeln an-
vertraut habe. Als Sohn des Ostens fühle er sich mit Ober-
schlesien besonders verbunden. Er werde sich bemühen, seine
Erfahrungen zum Nutz-en von Handel, Industrie, Handwerk
und Landwirtschaft in Oberschlesien zu verwerten— Der Präsi-
dent gedachte dann der Verdienste seines Vorgängers, des
Präsidenten i. R. Wawsr it, und legte das Versprechen
ab, ihm feinen Dank Dur tatkräftiges Schaffen für das
übernommene Werk abzustatten Er bat um die vertrauensvolle
Mitarbeit und schloß feine Ansprache mit dem Führerwort
,,Alles für Deutschland«.

Besserung des Oderwasferstandes

Die leichten Negenfälle in Den letzten Tagen haben ein
««angsamses Ansteigeii des Wasserstandes in Ratibor zur Folge
gehabt. Gegenüber 1,01 Meter am 8. November und 0,97
Meter am 13. November zeigte der Pegel am 16. November
einen Stand von 1,25 Meter. Die Tauchtiefe unterhalb
Breslau wurde am 13. November auf 0,98 Meter herauf-
gesetzt und erfuhr am 15. November eine weitere Ver-
besserung auf '1,08 Meter. Vor Breslau-Nansern haben sich
301 Fahrzeuge angesammelt. Jiifolsge der Aufbesserung der
Tauchtiefe wird die Ableichterung wieder reger betrieben.

Dr. Seiifsert Oberlaiidstallmeistcr

Der preußische Ministerpräsident hat Landstallmseistet
.Dr. Seyffert zum Qberlandstallmeister ernannt.

_ Diefe Berufung bedeutet für die schlesische Pferdezucht
eine besondere Anerkennung, lhat doch Der neue Qberlandi
ftallmeister jahrelang an Dem Gestüt in Leiibus und bei den
jährlichen Hengstkörungen in Breslau gewirkt und sich hier
nicht nur die Anerkennung des preußischen Ministerpräsidenten
und des Reichsbauernführers, sondern auch aller schlesischen
Pferdezüchter erworben.

(böflihi. Jn Schutzhaft genommen. Der Bauern-
sohn W alter Ei chler aus Holtendorf ist auf Veranlassung
der Staatspolizeistelle in Liegnitz. in polizeiliche Schutzhaft
genommen worden, weil er in hsetzerischer nnd vierlseu!m-
derischer Weise in Wort und Schrift gegen die behördlich
angeordnete Milchablieferung an Molkereien aufgetreten ist.

Glogau. 450 Zentner Mehl beschlagnahmt.
Von Beamten des Reichsnährstandes wurden in Stadt und
Kreis Glogau Bäckereien und Mühlen kontrolliert. Jn ein-
zelnen Betrieben mußten Mehlbestände sichergestellt werden,
da sie nicht den gesetzlichen Vermahlungsvorschriften ent-
sprachen. In einer Mühle wurden etwa 450 Zentner Mehl
beschlagnahmt. — Verbrechen gegen das keimende
Leb en. Wegen Verbrechens gegen das keiniende Leb-en
wurden drei Frauen und ein Mann festgenommen und dem
Aintsgericht angeführt.
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tiationalsoziatisiisrlieErziehung
Reichsminifter Ruft vor der Wettpresse

Die im vergangenen Jahre begonnenen Vortrags-
ibende des Außeiipolitischen Amtes der NSDAP.,· auf
denen führende Mitglieder der Regierung und Partei die
Grundlagen der nationalsoztalitis en Gedankenweltwor
ten Vertretern der Weltprefse be an eln, wurden mit einem
Boitrag des Reichsministers für Erziehung, Wissenschaft
ind Volksbildung, Bernha rd Rust, über die »Gründ-
agen nationalsozialistischer Erziehung« fortgesetzt.

Jn einer einleitenden Ansprache ab der Chef des
Elußenpolitischen Amtes, Alfred Ro?enberg, seinem
Bedauern darüber Ausdruck, daß ein Teil der Def entlich-
seit in der Welt keinen richtigen Einblick in die ebens-
iotwendigkeiten Deutschlands genommen habe und in die-
em Jahre, über die selbstverständliche Kritik hinaus, auch
einen Kampf geführt habe, der nicht dazu angetan_war,
las zu erstrebende gute Verhältnis zwischen allen Nationen
su fördern.

Die Schwierigkeiten, mit denen das heutige Deutschland
u kämpfen habe, würden nicht geleugnet. Wenn man jedoch
heute wie früher stellenweise glauben follte, Da die natio-
nalsozialisiische Bewegung an diesen Schwier gkeiien zu-
semmenbrechen würde. so habe man das innere Gesetz die-
ser Bewegung und die unausschöpflichen äraftreserven des
deutschen Charakters unterschätzt.

Nach der Ansprache« von Alfred Roseiiberg entwickelte
Reichsminister Dr. R u st in seinem Vortrag

das nationalsozialistische Bitdungsideal
Er schilderte zunächst die· Lage in Deutschland nach dem
Zusammenbruch von 1918, als Adolf Hitler sich entschloß,
den politischen Kampf für ein neues Deutschland auszuneh-
men. Dieser Kampx habe ein einzigartige Auslese bedeutet,
und zwar gerade eshalb, weil er so vielen Menschen als
vollkommen aussichtslos erschienen fei. Das sei·keine Aus-
lese der brutalen Macht oder der reinen Jntelligenz»gewe-
sen, sondern vor allem eine charakterliche, die sich in den
Jahren des Kampfes in all den kleinen Unterorganisationen
auf die gleiche Weise vollzogen habe. Es sei eine Eharakters
priifung gewesen, wie Lie in friedlichen Zeiten nicht mog-
lich ist. Jmmer wieder etonte der Minister Dabei, daß alle
Kämpfer frei willig gu den Fahnen geeilt.seien —- er
betonte das auch gegenü er dem Gerede von einer angeb-
lichen Diktatur —- und daß die Männer der Kampfsahre
sich selbst freiwillig gebunden hätten. Das sei die neue
iOrdnung gewesen, die damals enttand. So habe ‚Niger?
Die SA., die SS., dann die Hitler- ugend, der Arbeits ient
und neuerdings der Gedanke des Kameradscha tshauses
entwickelt, das der Jugend ebensowenig jemand au gezwun-
gen habe, wie z. B. den Arbeitsdien t. Minister Ruft ging
dann auf Die Frage des studentischen a m e r a d s ch a f t s -
ha u se s ein.

l Grundsätzlich sei es ihm immer bewu t gewefen. daß
ifofort nach der Machtergreifung die Umsle un der gesam-
Iten Erziehung auf den Gemeinschastsgedan en erfol en
mußte. Jn der Gemeinschaft müßte durch körperliclgen in-
fah bis zum äu ersten der neue Vollmensch gebil et wer-
den, und das ge te besonders, wenn man eine Zührerschicht
chaffeii wolle, sonst bekäme man eine Intelligenz, die dann
ioirtliefa wie 1918, wenn die größten Aufgaben zu leisten
een.

l Jm weiteren Verlauf seiner Rede ging Minister Ruft
dann u. a. auf Die Lehrererziehung ein. Fruher sei
der in der Großstadt erzogene Lehrer au s Land gegangen
unD habe dort die Sehnsucht nach der roßstadt geweckt.
Er wolle aber anz bewußt den umgekehrten Weg gehen,
daß der Lehrer as Leben dort kennenlerne, wo es sich un-
erstört biete: auf dem Lande. Jn diesem Zusammenhang
sprach der Minister über das Landsahr, dessen Jdee
von ihm stamme. 22 000 Kinder aus den Großstädten, die
keinen jugendlichen Frohsinn kannten, von denen»viele nie
eine Kuh gesehen hatten, arme verwahrloste Ges opfe, habe
man au das Land ebracht. Wenn er heute Lan iahrkinder
einmal besucäe so kamen ihm glückliche Menschen entgegen,
die nicht me r in die Stadt zurückwollten. Hier lernten ie
Die Grundlagen ieder menschlichen Ordnung kennen. Es ‚ei
auch unmöglich gewesen, die Landsahrkinder nach Konfessios
nen etrennt unterzubrinkemdenn es gelte endlich einmal,

 

die rziehun zum Bewu tsein als Deutschem allem voran-
zustellen. ir wollen rotestanten und Katholiken nicht
mehr als Substantiv ha en, sondern nur katholische und
protestantische »Deutsche«. «
Grundgedanke der Erziegun müsse fein, daß die wirk-

liche Einheit des ol es gewonnen werDe.
« Zum Schluß Einer Ausführungen wandte lsich der Minister
‚gegen solche usdeutungen seiner Schulpoitik, nach denen
die gumanistische Schule verschwinden solle. Er sei selber
Altp ilologe und wolle das G y m n a s i u m im echten grie-
chischen Sinne, in Dem auch auf die körperliche Erziehung
der allergrößte Wert gelegt werde, w i ede rherstellen

Abkchließend wendete sich der Minister gegen die irr
Auslan manchmal vorkommende Umdeutung der neuer
Erziehung als einer Er iehung zum Krie e. Die Jugent
hänge am Wort des Fü rers, und der Fü rer wolle nicht-
anderes, als den Frieden in Ehren — aber nicb
den Krieg. ’
‘. « ‚a. .
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Unser Stolz
Von Gefreiter B u ch m a n n, Jnfanterie-Regiment 6/6.

Aus dem Preisausschreiben des Reichswehrministers.
Die besten Arbeiten werden in einem Buche «Wasfens
träger der Nation« zusammengesaßt, das im Verlag
Dr. Riegler, Berlin SW 68. erscheinen wirD.

Glühende Hi e —- 28 Grad im Schatten. 5 Stunden
lang hat man in er brennenden Sonne gekämpft. Man ist
fertig. Da tönt vom Bataillonsgefechtsstand das Signal: »Das
Ganze —- Haltl« herüber. Endlichl Ein Seufzer »der Erleich-
terung, heute war s fast zu schlimm. Man rafft sich hoch und
geht zum Sammelplatz und denkt schon mit gemischten Ge-
fühlen an den Rückmarfch zur Kaserne —- gute 20 Kilometerl
Da sind sie ja schon, die Kameraden. Aber wie sehen sie aus?
Abgesehen davon, daß d·er Karl die Hose von oben bis unt-en
zerrissen hat . . ., Die Gesichter muß man sich anfegen.
Schwarz vom Staub wie Die Neger, der Schweiß, der er-
untergelaufen ist, hat Kanäle hinterlaLen Wenn man nicht
allzu abgesponnt wäre, man müßte la en. Alle lie en platt,
keiner spricht ein Wort, kaum einer raucht. Nur a und zu
’ietft man irgendeinen aus der Feldftasche trinken, mit ge-
sch offenen Augen. _ _ · ,

  ____-- —..- ———. ——-.-—-sQ-.«.- .-·--—w ———----.- .-

Drei hübsche funge Mädchen kommen auf Rädern vor-
beigefahren. Nicht ein Scherzwort fliegt hinüber. Jetzt weiß
ich es genau: Die Sache ist ernstl So lange ich Soldat bin,
ist es noch nicht vorgekommen, daß niemand ein Wort sagte,
wenn ein paar junge Mädchen vorbeikamen, zumal wenn sie
hübsch waren. Wenn der Soldat darauf nicht mehr reagiert,
dann ist er bestimmt fertig. Schlaer und in Ruhe gelassen
werden, so denkt setzt jeder. ,,Fertig machen!“ Jetzt geht’s los.
Der Aninarsch zur Kaserne ist noch das Schlimmste von
allem. Langsam setzt sich die Kompagnie in Bewegung. Die
Sonne brennt unbarmherzig auf die erschlafsten Glieder. Der
Schweiß dringt überall durch die Kleider. Die Kehle ist trat:
ten, Die Beine wollen nicht mehr, setzt mußt du umfallen . ..
Da geschieht das Wunder: Es gibt da einige Kameraden,
fabelhafte, unbezahlbare Jungens sind es — jeder, der Sol-
dat.gewesen ist, kennt sie und weiß sie zu schätzen — die es
verstehen, einen im letzten Augenblick wieder hochzureißen.
Einer von ihnen hat angefangen zu singen. Man hört es
wohl, achtet aber nicht Darauf. Er aber läßt nicht locker, bald
fallen einige Veherzte ein. Lauter und lauter wird der Ge-
sang. Schon langt man nach der Feldflasche, nimmt einen
kräftigen Schluck, und . . . schon singt man mit. Ein neues
Lied ertönt, es geht sich schon wieder etwas leichter. Als dann
der Gesang verstummt, wagt man selbst einen Witz zu er-
Eähliöii und fühlt sich durch das Lachen der Kameraden reich
elo nt.

Vor uns liegt ein Ort. Jetzt heißt es: Zufammenreißenk
Die Bewohner stehen auf Dem Dorfplatz und empfangen uns
mit lauten Heilrufen. Vorbei sind alle Mühen; hier gibt’s eine
kurze Rast. Wenn ietzt die Dorfbewohner fragen, ob wir tüch-
tig geschwitzt haben, bekommen sie zur Antwort: »So ganz
schlimm war es heute nicht.“

Weiter. -— Nach einiger Zeit macht sich die Schlaffheit
wieder überwältigend bemerkbar. Man kämpft dagegen an,
aber es geht nicht mehr; Da ruft einer von vorn: »Die Musik
kommtl« Wir merken es wieder einmal: unsere Führung ist
gut. Herr Hauptmann weiß es immer so einzurichten daß
im entscheidenden Augenblick wieder Stimmung in die om-
panie kommt. Drei Minuten später marschieren wir nach den
Klängen »Preußens Gloria«.

Allmählich nähern wir uns dem Standort. Unsere
Bürger hören die Musik und wollen es sich natürlich ni t
nehmen lassen, uns zu empfangen. Na, denen werden wir s
zeigenl Jetzt schlapp machen? Kommt nicht in Fragei So ist
es doch in den Garnisonstädten, die Leute behaupten manch-
mal, wir trügen die Nase zu hoch, wir seien überheblich.

Das Bewußtsein, zu den auserwählten 100 000 Mann
zu gehören, die Deutschlands Stolz und Sicherheit bedeuten,
könnte uns ja überheblich machen; trotzdem wird jedem, der
einmal die »grauen Jüngs« näher kennenlernte, das frische,
gerade, ungekünstelte Wesen der Soldaten angenehm aufge-
fallen fein. Un er Stolz ist, nach der großen Anstrengung
des Tages bei dem Einmarsch in die Sta t noch einen fris en
und strammen Eindruck zu machen. Ganz unberechtigt ist er
Vorwurf des Stolzes ncht, das wissen wir; aber versetzt
euch einmal in unsere Lage: Der Tag war anstrengend, mehr
als das, man mußte das letzte hergeben. Sollen wir Da
nicht stolz auf unsere Leistung fein?

Jetzt marschieren wir durch die Stadt. Vorweg Spiel-
mannszug und Kapelle. Der Musikmeister und der Bataili
lonshornist wollen sich schier überbieten. Einen Marsch nach
dem anderen, einen noch schneidiger, schwungvoller als den
anderen, schmettern unsere braven Musiker und Spielleute
durch die Straßen der Stadt. Die Straßen stehen voller Men-
schen —— unD so ist es doch in der Kleinstadt: Jeder kennt
jeden —- und sie warten darauf, daß sie gegrüßt werden«
Aber nein, heute sieht der Soldat geradeaus. Rechts und
links fliegen die Fenster auf; hier sieht ein schwarzer Locken-
kops, dort ein Mädel mit blonden Zöpfen heraus. Man weiß
genau — zu ieder anderen Zeit würde man auch darauf
»hereinfallen« —- sie warten darauf, daß „er“ herauffieht;
aber nein... scheinbar ist er untreu geworden. Abends hat
man dann aenua zu tun, alles wieder in Ordnung zu bringen.

Die Menschen bilden Spalier. Hier und dort hört man
anerkennende Worte, wie etwa: »Sieh mal der Peter, wie
der sich macht!“ Peter hat das natürlich ganz genau gehört,
feine Augen glänzen förmlich, aber hinfehen Darf er nicht.
Das ist Stolz, berechtigter Stolz, so wie er in den neuen
Pflichten des deutschen Soldaten beschrieben steht: »Nur Lei-
stungen berechtigen zum Stolz.« « .

_ Boii Wochen Woche
Randbemerkungen zur Zeitgeschichte.

„an Eonrad Ferdinand Meyer kennen wir alle die
liesempfundenen Verse, in denen es von den Toten heißt:
»Wir pflügen das Feld mit eduldigen Taten, ihr schwinget
die Sichel und schneidet die aaten, und was ihr vollendet,
und was wir begonnen, das füllt noch dort oben die rau-
schenden Bronnen.« Dieser Geist, dem der Dichter hier einen
rizreifenden Ausdruck gegeben hat, beseelte auch die Toten-
gedenkfeier an der Fetdherrnhalle in München. Mitten in
der deutschen Nacht, am 9. November 1923, haben 16 mu-
tige Männer der deutschen Nation gezeigt, daß in der natio-
nalsozialistischen Bewegung etwas entstanden war, was den
letzte n Einsatz rechtfertigte. Das Wissen um diese Mission
ließ dem Nationalsozialismus Anseindung und Verfemung
ertragen, machte es möglich, daß alle Schwieri leiten feine
Kraft nur no erhöhten. Alle waren beherr cht von der
Erkenntnis, da ‚nicht das entscheidend ist, ob einer im ersten
Ansturm den ieg erringen kann, sondern daß es vor allem
Darauf antommt, mutig und heroisch die K o n s e q u e n z e n
auf sich u nehmen. Das aber ift notwendig für alle die in .
«sch«were ämpfe verwickelt sind und in diesem Kamp siegen
müssen und siegen wollen, weil sie eine historische Mi sion zu
erfüllen haben. ·

Aus dem ngertod bester deutsclzer Menschen enttand
so das einige eutsche Volk, as nunmehr die olls
endung dessen als heiligste Verpflichtung übernommen at,
ür das die Blutzeugen der Bewegun ihr Leben geop ert
aben. Noch ist es nicht an der Sei, Die Hände in en
egoß zu legen, sondern die Partei und damit Deut chland

te en erst, worauf insbesondere der Führer und ei s-
anzler bei der Vereidigungd der Rekruten der Partei hn-
gewiesen hat, am Anfang. ie Einheit des deuts en Volkes
muß ür alle Zeit verankert werden, und ugle muß da-
fur gesorgt werden, daß der Geist der deutsöchen rneuerung
überall und in seder Situation das andeln diktiert.
Jeder Sieg bringt neue und größere ufgabent

Das natton o ialtti e Deut and lt etra en vom
Vertrauen zur e {Schwur st,»vonischlidtllegfzuqr Ax ‚elf und
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vom Betenntnis um et enen motrsrurn. Daraus oigr aoer
auch, daß dieses eutsch and sich nie und nimmer amit ab-
jinden wird, daß ihm die Gleichberechtigung, auf Die es An-
pruch hat, lediglich theoretisch zugesagt wirD. Die Deut che
Forderung nach GleichberechtigungV ig geftellt, und die elt
muß sich amit vertraut machen, a fie er üllt werden
mu . Wenn der englische Ministerpräsident a c D on a ld
die er Tage davon sprach, die englische Regierungg werde
ni t aufhören, Die Abwesenheit Deut chlands in enf zu
bedauern, dann hat Macdonald sich mit diesen AusLühruni
gen an die falsche Adresse gewandt. Wenn es ohne entsch-
and ni t geht, Dann muß man sich aber auch darüber klar
fein, Da eine ersprießliche Zusammenarbeit nur auf Der
Grundla e der Ehre und der Gleichberechtigung möglich ist.
So erst ift eine friedliche Entfaltung möglich.

Die Gewährleistung der deutschen Gleichberechtigung
durch die Ausstattung mit ausreichenden Verteidigungs-
mitteln bedeutet für kein Land eine Gefahr. Und das um
so weniger, als selbst die hochgerüsteten Staaten dauernd
bemüht finD, ihre militärifchen Machtmittel zu verstärken.
Erinnert sei hier nur an die Ankündigung neuer englischer
Kreuzerbauten durch Lord H a i l s h a m, an die Anxor erung
weiterer 800 Flugzeuge durch das Heeresflieger orps der
Bereinigten Staaten, an den Plan der Errichtung neuer
englischer und amerikanischer Flugzeugstützpunkte. General
Smuts, der ehemalige Oberkommandierende der südafrikas
nifchen Streitkräfte, hat daher gut daran getan, anläßlich
seiner Rede in Londonden Satz zu prägen: Gerechtigkeit
unD Sportgeist fordern eine Revision der deutschen tel-
lungl« Es würde gut um Europa bestellt sein, wenn dieses
Bekenntnis, das von ritterlichem Empfinden und von ge-
sunder Vernunft zeugt, beispielgebend wirken würde.

Leider ist aber die Haltung Englands in den europäi-
schen Fragen zu wenig klar und eindeutig, um auf eine
baldige Wandlung in Europa hoffen zu können. So sei z.
‘B. an Die Gerüch e erinnert, in denen davon die Rede war,
England, Frankreich und Belgien hätten ein Abkommen über
die Errichtung von Flugzeug tützpunkten für en -
liiche und französische «lieger in Belgien getroffen. Diese
Meldungen sind zwar s nel dementiert worden, doch ändert
das nichts daran, daß sol e Pläne an sich Durchaus mö -
lich wären. Eines forme en Abkommens freili bedüggxe
es dazu nicht einmal, da die Generalstäbe nach an eren e-
thoden arbeiten.

Jn Frankreich hat der Parlamentarismus noch einmal
»gesiegt«. Dieser Sie wurde, wie wir es in frü eren
Jahren auch in Deuts land so oft erlebt haben, da urch
erkauft, daß die strittigen Probleme einfach vertagt wurDen.
Das Kabinett Flandin at in der Kammer eine
große Mehrheit erhalten, so ver ächtig groß daß man in
ihr mehr als Die Be ei terung für das neue Kabinett, näm-
lich ein erleichtertes u atmen dafür erblicken kann, diesmal
das Schicksal der Auflösung und Ausschaltung nockålabgewens
det zu gaben Aber das sind innere französis e ngelegens
heiten, ie uns nichts angehen. Für Deutsdålan und Europa
ist das Entscheidende, daß man auch in rankreich endlich
erkennen möge, daß es nicht nur auf eine Verjüngung des
Staates, von Der Der neue Ministerprä ident sprach, sondern
auch auf eine Verjiingung der europäis en Politik ankommt,

Zu den wichtigsten Prüssteinen der französischen Poli-
tik gehört in erster Linie immer wieder die SaarLrage Der
sranzösische Einmarschplan scheint ja inzwis en in ie S ubs
lade zurückgewandert zu fein. Der Deut che Protests ritt
hat jedenfalls das Ergebnis gehabt, daß sich plö lich nie-
mand mehr zu solchen Absichten bekennen will, o wohl fie
Doch in ziemlich unverblümter Form lanciert worden sind.
Wie sinnlos solche Drohungen waren, hat der Präsident der
Regierungskommission des Saargebietes Knox bei den Ver-
handlungen des Dreierausschusses in Rom selbst am besten
dokunientiert mit der Feststellung, daß die öffentliche Ord-
nung bisher im Saargebiet nicht gestört worden ist. Sie
wird auch in Zukunft nicht estört werden, wenn man der
durchaus vernünftigen deuts en Forderung Rechnung trägt,
die einzigen Störenfriede, nämlich die E m i g r ante n, die
im Saargebiet ihr unsauberes Handwerk ausüben, aus dem
Saargebiet a u s z u w e i s e n. Die Feststellungen, die die
Deutsche Front im Anschluß an die Zurückweisung der un-
berechtigten Vorwürfe des Herrn Knox in ihrer Gegendenks
schrift an den Völkerbundsrat über die militärische Ausbil-
dung der Emigzrlanten hat treffen müssen, zeigen zur Ge-
nüge, daß die usweisung der Emigranten, die im Saar-
gebiet nichts zu suchen ha en, unD Die nicht einmal ab tim-
mungsberechtigt sind, erheblich zur Festigung des Frie ens.
beitragen wirD.

Das Saargebiet ist für Frankreich verloren. Denn Die
Bevölkerung dieses Gebietes ist deutsch durch und Durch.
Wenn es daher zutrifft, das? der Abgeordnete Andraud an-
läßlich der Saar-Erklärun es französischen Außenministers
Laval im Kammerausschu für auswärtige Angelegen eiten
erklärt haben soll, »die fran ösischen Jnteressen im aar-
ebiet feien vielleicht sehr be eutend, aber sie seien nicht
ie Knochen eines fran ösischen Grenas

d i ers w e rt«, dann ist das eine eststellung, die nur be-
rüßt werden kann. Frankreich kann im Saargebiet ni ts

kür sich erhoffen. Um so leichter sollte es ihm fein, Die Re te
ieser deutschen Bevölkerung zu re s p e k t i e r e n.
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Das Weihnachisfesi wirft feine Schatten voraus. — Ein

Reh als Wilddiebfalle. —- Wunderbare Rettung Schiffbrü-

chiger. — Rundsunkhonorare an Beethoven.

Das Weihnaschtsfest wirft seine Schatten weit voraus.
Für die meisten wird das erste weihnachtliche Gefühl mit
dem Auftauchen der Weihnachtsausstellungen in Spielwaren
gärvorgerufem aber der eigentliche Beginn des

eihnachtsgeschäftes liegt schon in den Sommer-
monaten Juni, Juli. Wir haben uns in dieser Woche etwas
beim Weihnachtsmann umgesehen unD können den Kindern
verraten, da er sehr fleißig gewesen ist und für ie manche
fchönen Neuigkeiten auf Den Gabentisch bringt. a gibt es-
ein Lehr- und Unterhaltungssp-iel, das sich Häng und gar
um die „XI. Qlympiade Berlin 1936“ Dreht, u öften, mit
Denen ferngelenkte Autos gebaut werden, Puppen, die den
Daumen in den Mund stecken können unD was Derglei en
Wundersachen mehr sind. All diese Dinge zeigen, daß ich
die deutäche Spielwarenindusstrie au Der öhe ihrer ei-
stungsfä igkeit be-finDet. Bei die er elege eit wollen wir
auch daran erinnern, daß es setz Zeit ist a tes aber guter-
battenes Sonn-un Dem Die eioenen Kinder entweichen



gnb, ausguf’uche'n, 'rvieberaufgufrifchen, um es zur gegebenen

eit der Winterhilfe zur Verfügung zus stellen. Das

gieshnachtsllest wirft seine Schatten weit voraus, aber diese

chatten so en nichts Dunkles, Betrübensdes bezeichnen, son-
derii diirchleiirhtet sein von der Liebe dieses schönsten deut-

schen Festes «
Den Wilderern ist oftmals von Geschichtenschreibern ein

durchaus unangebrachter Schimmer der sJiomantit verliehen

wurDen. Die meisten Wilderer sind jedoch nichts als ge-
meine Verbrecher, die aus habsucht mit oft recht unweid-
männis en Methode-n das Wild ermorden. Wilderer aus

reiner eidenschaft sind eine Seltenheit. Deshalb muß den

Wilderern ihr unsausberes Handwerk mit allen Mitteln ge-

legt werben. Das ift nicht leicht und gefährlich. Dieser Tage
wurden in Pleß ngei Wilderer abgeurteilt, die man auf
gänz eigenartige eise überführt hatte. Monatelang gelang
es dein Förstern nich-t, diese Burschen zu stellen, die jedes-

nigi auf Motorräsdern flüchteten. Schließlich stellten die

Kgrkth amten in dem Revier ein ausgestopftes
-. ‚e Ho Michickt auf, daß sich die Wilderer an es heran-
pir « ten. . ls sie auf das Tier schsofsen, rissen es im Dickicht

verlor ene Förster an eine-m Faden nie-der. Nunmehr ta-

rufen Die Wilderer herbei, um« die vermeintliche Beute zu
bergen, aber groß war ihr Schrecken, als sie statt dessen

h.en drolzenden Geweshrläufen der Förster plötzlich gegen-
überstan- en. Ahnungslos waren sie in die ihnen gestellte
Falle gegangen.

" Auf wunderbare Weise sind in Lamu an der Kongo-
Küste neun Menschen Dem Tode entronnen. Auf den Eomo-
des-Inseln in Mwati hatten neun Personen ein Segelboot
Fliegen das sie nach einem benachbarten haer bringen

o
te.«"«Ün·terwegs brach urplötzlich ein gewaltiger Sturm

s,’der Das" Segelboot feiner f'a'mtlichen Se el beraubte und
weit hinaus ins Meer entführte. 50 Stun en dauerte das
Toben der entfesselten (Elemente. Als die Jnsassen ihr Boot

wiedär in ihre Gewalt bekamen, war weit und breit kein
Land min zu sehen. Nachvier Tagen hatten sie alle Vor-
räte ali' ebensmitteln und Getränken verbraucht. hunger,
Durst und sitze bereiteten bald unerträgliche Dualen. Am
6. Tag' der rrsahrt stellten sich bei einzelnen bereits schwere
e rien“ ein, sodaß man sie fesseln mußte, um das Boot

ni “t zu gefährden. Nur einer der Jnfassen war von Beruf
e’etnann’. Dieser stellte fest, daß das Schiff von einer
Hefesströmung genau nach Norden getrieben wurde, eine

Fir rtrichtungp die sie an Land bringen mußte. Diese hoff-
nungi Land zu erreichen, hielt den Seemann aufrecht, als
alle« nderen schan· bewußtlos im Boot lagen. Am 11. Tag
erreichten sie endlich Lamu. Nur mit allergrößter Vorsicht
konnten die Geretteten«·wieder zum Bewußtsein gebracht
werden. Die völlige Erholung von den ausgestandenen Stra-
gegen wird noch eine Weile dauern. Ohne Die rette n d e

e‘e rses trömun g hätten alle neun Mann elend um-
writinanA m ssen. ·-

Da setzt Der gro e Berliner Rundfuntstandal verhan-
mm, Dürfte ander Rundfuntstandal von

neMropjejtr owsk interessieren, der nicht des humo-

i

  

  
ich Einschlags entbehrt. Die Genossen, die dem Rund-
t.· vissttsindenv versuchten sich beträchtliche Sondereinnah-
g; u 'vferfch’affen, unb fo. wurben für Beethoven, Mozart

. ho‘in zah reiche honorare verbucht, die in die Taschen
derRiiit funkgewalttgen Fössen Aber auch in Sowjetruß-
legt» ibt‘e’s’ßenoffen, Die wifLen, daß Beethoven schon über
l » hre tot ist. So kam er Betrug heraus. Daß die
Bdizoärex Dieben Toten bezahlt wurden, vergnügt Leben-
denz "güte tdm’en’, lag'tlar auf der hand, und in Rußland
batman Darüber, daß es überhaupt solange Zeit möglich
m, {auf Kosten Beethovens, Mozarts und Ehopins sich die
Taschen zu· füllen.

‘ " ' Mellio r.
- '. nagt“?! -

stöllllls Donmammeifenbaufen iiratbar
Es. gehört noch immer zu den alltäglichen Erfcheinungen,

daß man-draußen im Walde die hügelformigen Wohnhaufen

der Roten Waldameise zerstört vorfindet. Sonntag-saus-

[lüglefr‘ gefallen sich nur zu gern Darin, das von den Tieren

ti«oft—«iahrelanger einsiger Arbeit zusammengetragene Ma-

teria«’in wenigen Minuten mit einem Stocke auseinander-

Wägen Und nicht minder oft betätigt sich auch halbwuch:

 

« S "gend in« diesen heldentaten
"er; en nun derartige handlungen schon von einer

gro s fühlsr’pheit, fo werden Durch sie dem Walde selbst

OF enzugefii t, Die heute, wo wir so bitter auf die

Eh ' gtii’ffe'b'es deutchen Bodens angewiesen-sind, doppelt

f wer ins Gewicht fallen. Denn die Rote Waldameise ge-

h» t’7zii den nützlichen Tieren des Waldes. Sie bildet einen

Ehi ge«n«F»akto·r in der Schädlingsbetampfuna Von den

Jiise»e.ti"die" sie« in sogroßen Mengenin ihre Baue tragt,
ghörts ie,"Mei»irzahl den forstschädlichen Arten an, so daß
ekniäiierkannter Forstzoologg der sichs intensw mit der Wald-

atiiki" bess. äfti that, fie als ein wichtiges vorbeugendes
Visiti Iziir «e»r«ü"tung von Jnsettenschaden bezeichnet.

Die Waldameise ist daher auch in den»meiften deuts en

L«ä ’r'n gesj übt." Das mutwillige Zerstoren.ihrer Neter

Wdasx unbe.ugt»e«« Einsammeln derPuppenkotons Die. als

indiseneiefseinsbeliebtes; Vogelfutter bilden, ist verboten .
— unb unter' Strafe ‘geftellt.’ '

 

Arbeit für Kriegsvpfer
s (Erhaltung des Geistes des Irontsoldatentums

Im Rahmen einer Kundgebiing der NS.-Kriegsopfers
eersorgung in den Wilmersdorfer Tennishallen in Berlin
rathen dieszFiihrer der Kriegsopfer thanns Oberlindoberz
iiid LSvtiratsininister.Adolf Wa ner,. der selber Schwertriegss
‚Mehr igier'ift, das Wort. as tatkräftige Eintreten des
iationalsöziatistischen Deutschlands für die Kriegsopfer wird
iib »Was eindrucksvoll dadurch Dotumentiert, daßvon ‚Den
IZM«ei«-werbsiosen Kriegsvpferm dievor Jahresgrist noch·
sor· den.·wgren,»heutenur noch 60 000.«s«ohiie,Ar. eitfinb.

Dieser Erfolg. so betonte hannspberlindober. rechtfer-
iiibedie Hoffnung; daßin Jahresfrist auch der letzte,.der. ge-
u it .sei·«seine Familie selbst zu erhalten, dazu in die Lage-
ierseßt..werde·.. - ' «

Staatsminister»Wagner führte u. a. aus, Die, Kriegs-
opferorganisationYhabesnirtt nur eine materielle sondern
euch eine»große».geistige« ufgabe. Der Geist. des Fronts
Pldatentumsmuse seine Fortpslanzung in der Deutfchen
irgend ffin'be‘n. „Die Frontsoldaten, d e ander Front gelernt »

batti'n, was Deutschtum und was Sozialismus heiße, müß-
ien«,«alich die .sa«natischsten Bannerträger der revolutionären

. nationalkdzgalistischen Idee fein. Wennder alte Soldaten-
eist un — er revolutionäre Geist der ,nationalsozialistischeii«-
Regung«blte·b·tn,»bann könne die West uns nicht«-zwingen. ·

L

es sichum einen. früheren Offizier namens

Kampf gegen Staatsfeinde
12 Jahre Zuchthaus für Vorbereitung zum hochverrat.

Berlin, 17. November.

Der Volksgerichtshof verurteilte den 25jährigen haupt-
instrukteur des kommunistlschen Jugendverbandes, Wald-
voigt aus 6annooer, wegen Vorbereitung zum hochverrat
in 12 Jahren Zuchlhaus. Damit sind in der Rechtsprerhung
des Volksgerichtshofes die am 2. Mai in Kraft getretenen
ichärferen Strafbeftimmungen gegen hoch- und Landesvers
rat erstmals voll in Anwendung gekommen. Es steht zu er-
warten. dafz sie die erforderliche abschrertende Wirkung er-
zielen und so den Staatsfeinden die Lust zu einer weiteren
Betätigung nehmen werden.

Der bisherige Strafrahmen sah eine lf)öchststrafe von
Drei Jahren vor. (in Der Systemzeit ist der ho verrat als
politische Strastat anfangs nur mit Festungshat geahndet
worden. .

« Waldvoigt war nach der nationalen Erhebung in
Vchuyhaft genommen, am 22. September 1933 aber wieder
entla sen worden, nachdem er sich schriftlich verpflichtet hatte,
ach m Zukunft jeder staatsfeindlichen politischen Betäti ung
oder Propaganda, insbesondere der Teilnahme an gochs
oder landesverräterischen Uintrieben zu enthalten. Ueber
diese Verpfli tung hat sich Waldvoigt dann leichtfertig" hin-
weggesetzt un sich von einer kommunistis en Agentin Ende
Marz 1934 beftimmen laffen, an Dem Au bau des illegalen
KARL-Apparates in Mitteldeutschland tatkräftig mitzu-
ar e en.

Die Absitmmungsfätfcher eutlarvt
Nur 15 Prozent der Streichungsanträge gutgeheißen.

Saarbrlirken. 17. November.

Die Abstimmungskommission machte genauere Anga-
ben über die Zahl der bei ihr eingelaufenen Einsprüche ge-
gen die vorläufige Liste der Abstimmungsberechtigten. Die
esamtzzahl der Einspriiche belaufe sich auf 107145. Da-

von sin etwa die hälfte als berechtigt anerkannt worden.
28 258 Einsprüche bezweckten die Berichtigun geringfügi-
ger Fehler in den aufgestellten Listen, die fa‘ft ausschließ-
lich gutgeheißen wurDen. 32 000 Einsprüche lauteten auf
seltenetintragung in die Listen; davon wurden 56 v..f). aner-
ann .

Vemerkenswert ist. da von den 46000 Anträgen auf
Streichung nur 15 v. H. gu eheißen wurden. Bei den rest-
lichen 85 v. f). handelte es rh um die flanmäßi en Sabo-
tageoerfuche Der illbf’limmun sfäl cher n den eihen der
Separatisten. Veson ers aufichlu reiche Arbeit haben die
Abstimmungsfälscher im am e Merzig geleistet. wo sie 3343
älntträge auf Streichung flelllen, von denen nur 78 berech-
g waren. p.

· - „am “151.: _ 5&4". «-
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Die Zuwendungen an Dr. Maguus
« {in}. Rundfunkprozeß in Berlin wurde im Anschluß an

die Erörterung der Speisenbezüge des Angeklagten Dr.
Ma. aus Die Lebensversicherungsangeslegenheit behandelt.
Es andeslt sich hier Darum. daß Dr. Magnus Die Prämien
fur« feine . rivate Lebensversicherung aus Mitteln der
Reichsrund unkgesells aft bezahlt hat.. Dr. Magnus er-
tlarte, er habe von r. Bredow die Ermächtigun: erhal-
ten, von 1930 ab 3000.—. RM jährlich für feine Le ensve.r.-
sicherung zu verwenden. Der Angeklagte Dr. Vredow
iiißerte dazu, Dr. Mo nu-s habe verschiedentlich Andeutun-
zen emacht, daß er »si eine andere Stellung suchen wollte.
Da »r. Ma nus sur den Rundfunt immer ,,unentbehr-
licher geivor en sei, habe er daher versuchen wollen, Dr.
Mag-uns zu« halten. Da nun Der Stciatssekretär im Reichs-
postministerium gegen die Ernennun bes Dr. Magnus zum
Generaldirettor und gegen eine Ge altserhöhung Einwen-
dungen erhoben habe, fei ihm Der Gedanke etommen,- Dr.
Magnus eine Sicherstellung durch Zuschüsse Für die Lebens-
versicherng zu gewahrleisten Davon, daß Dr. Magnus
bereits 1928 privat eine Lebensversicherung abgeschlossen
hatte, habe er nichts gewußt.
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Drei Todesurteile in Salzburg
Berufung eingelegt.

Das Schwurgericht in Salzburg verhandelte gegen
sechs Angeklagte aus Bad Gastein, die beschuldigt waren,
großere Sprengstosfmengen in Verwahrung gehabt und
esprechungen uber geplante Sprengstofanschläge abgehal-

ten zu haben.

Drei Der Qtngetlagten: Joseph Wärlh, Johann Zafrasd
und Joseph mir“). wurden zum Tode durch den Strang
verurteilt. Die weiteren Drei Airgetla ten- wurden kreise-
fprochen. Die Verteidigung hat gegen ie Todesurtei e e.
rufung ein elegt. Von der Staatsanwaltschaft wurde gegen
die Greifer che Berufung eingelegt. “7’! l yrt'

Bitt-steiler niedergeschlagen «
Zwischenfall bei Der Variamentseröffnung in Bukarest.

.. »Ein Bukarest ereignete sich während der Fahrt des
Königs Carol nach dem Kaanmer ebäude, in dem die Er-
offnung des Paraments stattfan , ein Zwischenfall Als
das Auto Des. Konigs langsam durch die Straßen fuhr-
durchbvach plotflich einan die dichte Aszerrungskette
unb: prang au Das Trittbvett des Wagens. er Adjutant
des dnigs zog-sofort.setnen Säbel und versetzte dem Uns-
betannten :mehr3ere-htebeüber den Kopf. Von allen Seiten
drongtenislzolizisten und Soldaten herzu und sperrten den«
Plaßzxvollstandigab Der Verwundete wurde verhaftet unD
m zeins Krankenhaus gebracht. Dort wurbefeftgetellftt, D33

on an n
Susneaphandelh »der nach seiner Versiitierung Dem Köni
ledigli ji eine-» Bittfchriftsz mit einem nterstützunbsbeimg
iiberge enswollem »i- .. ‑
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i DursErnlarvungs Matufchtas ;
DtgmttscheAusfagedes Vollzeiinspektors Schweinlher.

m. we teren Verlaus des MatuschtasProzesses in Bu-
Dupestzschtklderteder ;Ehef der politiLchen Polizei Polizeiins
tx«ektor,Schwe.iriitzer Die Umstände-, iezur Verhaftungdes
Lssellbehnuttentaters führten-: DersPolizettnspsttdr schöpfte-
bereits-am- Morgen nach, dem Attentat.- von. „ia Torbagn
Verdacht-stillst ließ,;thvi-chk.a. heimlich photographieveni .2 So-:
Hrt eingeleitete: Untersuchungen-bliebeuisedorhs ohne Erfong
Pf anfragq «ertl‘vrmiezmannin. Wien, Matuschta fei: als-any

standiget MannJeetannte Schweinitzer begab sich nun auf
ein: ists-le nach Wien Matt-f la wurde vorfanden-undl
pę.rb v. eine-zu windende- man rentiert m Schmi-

riiger in Zion Das wevaren Matuschtas und stellte fest, daß
dieser außerordentlich erregt war und ununterbrochen Zigai
retten rauchte. In dem Verhör erklärte Matuschta, daß er
Seite: eines Steinbruchs sei, in dem auch Ekrasit gebraucht
mur c. I

Bei diesen Worten sprang der Polizeiinspettor alt .
nackte Matuschta an den Schultern und schrie ihn an: „S e
sind der Attentater von Bin Iorbagnl“ Matuschkaserlitt einen
Jterlreöizusammenbruch und gab zu. den Anschlag begangen
zu a en.

Luftschiffvertehr über den Gluten Ozean?
Tokio. I7. November.

_ Gewisse sapanischssmandfchurische Kreises beabsichtigen
die Grundung einer Pazisit--Luftfahrtgesettschast mit einein
Stummtupitul van 20 Millionen Yen. Zweck dieser Gesell-
schaft soll fein, einen Zeppelinluftverkehr zwischender West-
titisztfe Ameritas und Japans über den Stillen 05ml zu
er neu.

Aus Stadt und Lan-d
Wirbelsturmschäden aus der hohen Rhön. Ein Wirbel-

f»turin»rich-tete in den Wäldern aus der hohen Rhön große
Verwiistun en an. Jn der Nähe von Dahlherda wurden
iiber 2000 - estmeter Buchenbestand entwurzelt und zerstört.
Auch in der Näle des Ebersberges fielen dem Sturm viele
Baume zum Opfer.

Motorradfahrer fährt in SQL-ablonne. Der Motor-
radfa rer Hans Bartsch aus Danzig fuhr in der hinderl-
burgO llee in Danzig in einen nach Langsuhr marschieren-
denden SA.-Sturm hinein. 20 SA.-Männer wurden, umge-
rissen. Vier von ihnen mußten mit erheblichen Verletzungen
ins Krankenhaus eingeliefert werben. Das Motorrad über-
schlug sich bei dem Anprall Der Motorradfahrer wurde ver-
haftet. Der SA.-Sturm war, wie behördlicherseits festgestellt
worden»ist, vorschriftsmäßig mit Schluß- und Seitenlichtern
aiisgerustet.

»Menschenschmuggel« an der polnisch-riissifche·n Grenze.
Jm Zusammenhang mit einem umfangreichen -»Menschen-
schmuggel« an der polnisch-sowsetru fischen Grenze "warben
im polnifchen Grenzgebiet etwa 80 Verfonem darunter
eine Reihe polnifcher Kommunisteii, verhaftet. Die Verhaf-
arten haben polnischen Staatsangehörigen, Die von den Ge-
lr·ii».·tr)lttentverfolgt wurden, die Flucht nach Sowsetrußland er-
r-- fer.

Schwere Raubttbersälle in

 

.. » aris. Jn der fraii öfischen
Hauptstadt uberfiel ein unger ann die 68jährige Inhabe-
rin eines Gold- und chmurtwarenladens und entriß ihr
die handtasche, in der sich Schmucksacheii im’ Werte von
500 000 Franken befanden. Der Räuber entlam in einem
Auto. Ein zweiter Raubübersatl wurde von einer sechs
Mann starken» Gangsterbande in der Vorstadt Garennes
Eolombes verubt. Die Bande tauerte einer Autodroschkts
auf, in 'ber zwei Basntan estellte Den Betrag von 30 00l}
Franken beförberten, un enwangen mit vorgehaltener
Pistole die Aushändigung des eldes.

Lagerhaus eingeäschert. Jrn hci en von Bördeaux
brannte eine ‚halle, in Der Beninä er lag‘ert‘et’i',.b'o’llig
meDer.. Der Schaden wird auf 700 0 r'anfen“ geschätzt-

« Unwetterschäden in Statten. Starte Regengüsfe haben
in Genua die Keller, Läden und Warenlager des tiefer
gele enen Stabtteils unter Wasser gese t. Jn- Gornigliano
wirre eine Farbenfabvit durchs Erdrutch ver chüttet,- Jn
Voltri hat das hochwasxer eine sieben eter ohe Fabrik-
mauer zum Einsturz ge racht. An der Nordk" te· von Sar-
dinien tenterten zwei Fischerbarkem wobei sechs Personen
den Tod fanben. ' «

. Winterhilfsfpenden der Drlsgriippesondon der JtSDAP
Die Drtsgruppe London! Der NSDAP.· veranstiiltetes unter
der Leitungc des Landesgruppenführers für- Großbritannien
iiiid.»ä’lrland, Pg." Bene, in der-« mit! hatentreuzfahnen ge-
schniuckten großen: Pvrchester Halt-einem Festabendss der- sich
bei Beteiligungsvon iiberslbbbs in Ldnddn ansässigenf Reichs-
deutschen zu- eine-r eindrucksvollenlKundgebuiig deutscher
Volksgemeinschaft im Ausland g‘eftalt'et‘e‘. Dein" Festabeiid
wohnten auch Der deutsche Botschctstervonchoeschz Botschaftss
rat: Furfi Bismarck unb? Der gesamte Stab Der: deutschen
Botschaft bei. Gemeinsamers Gesang deutscher Volks-lieder-
und« opferwilltger Beitrag sedess einzelnen zum« deutschen
Winterhilfswerk gaben dem AbenddassGeprägeå

_ Amerikanerf erhält Den" Nobelpreis- für" Chemie-. Die
ichwedische Akademie Der‘ Wissenfrhd ten hat dein-Professor
Hin-old E. llrey von der-Columbia- niversitätjn Neu 'orl
sur-seine Entdeckung · Des‘ schweren WMerstdffsk den« d es-
Iahrigen Nobelpreis für Chemie zuert · tI

23' Iopes‘opfcr. in Mantiss DemsWirbelstsurinIi-d’er" die-
ser. To „e über die· Philippinen hinwåggingxk sind-· nach »den
nunnre vorliegenden MeldungetU 2j« Menschen; röffteiii
teils Fischer, zum Opfer gefallen. Etwa«23«000 en ih‘en
rvurb‘en'obbachlos.

Sport-
35 600' flire'erhäll Der Deutsche Zußballilsundiiats Anteil-an

dem Reingewinn aus der FußballsWeltmeisterschaft inst lieu. Ins-

gesamt wurde ein Ueberschuß von 720 000 Lire ·(rund 1 000-9W!)

erzielt. . .

Dritter siiddeutscher Eishockevsieg Zum dritten Male« trafen

ich in Berlin im Rahmen der Veranstaltungen der Reichs-Winter-

LportsWerbewoche die Auswahlmann chaften von Sud- und Nord-

eutschland im Eishorteytampk DiesezBe egnung and diesmal

auf Der Kunsteisbahri im Frie»rirhshain ftat unD en ete mit Dem

Dritten verbienten Siege Der SüDDeutfchen mit 3 : 1.

keine-Deutschen beim Spenglerpotal. Am"-Spenfler vtal in

Davositwerden Ende des Jahres feine deutschenMann cha ten teil-

nehmen, da der Termin mit internationalen Turiiiefren in Berlin
und-Rießersee zusammenfällt. Ein Berlin sind die ·tanadifchen Ets-

ggckeyfpieler zu (Saft unb Der SE. Rießerfee veranstaltet nach

ethnachten einTurnier mit französtfchen und-englischen Mann-

schaften«· _
z„abnimmt Marburg—Berlin; t· Zum "40.l Male « treffen - ans

Soiintagiiauf Dem hSV.-·Plaße am Rothenbauin die- gesamm-
fchuftenu von hamburg -und Berlin iimsStädtekant es zusammen-
man Den bisherausgetragenen Spielen gewann __ «ur-g·16,"Bers
lin:.14„.weite_re‚neun. Treffen endeten unentschieden ·

Bayern-München in Polen- --Poten·s- Fußballmeister Ruch-
Bismarrthüttez veranstaltet ani-8. und «9.-Dezember sein internad
tionales ·-Fußballturnier. Die Teilnehnier ‚genauen dtr"Mdn’n-"
schaft des gastgezbendeir Vereins Bayern-M ncheitx«G’ai-barnia"«und
Erarovia-Krutau·. · ·

Olympta«-Vrttfungsschwlinmrn werden "ams"»tom·m’etid"tndech’eiis"
endewieder tm- anzenNeichj Durchgeführt: Jn«B’ochuianind" ür- ie
Kämpfe-derive tfälifchensSchwlmmer nicht weniger "als’51 am l-
ditn en- abgegeben-wurdens- Die1—badif etc sämtmmerügehen in
Kur suche-ander Statius Auch-»in - les-we us i dies-mittel-
deiitschen Schwimmer in friedlichem entomme ps- » ,-
. . -..--... ists- „v t

 



Dhlau. Schulschließung wegen Scharlach. Die
Schule in Gaulau mußte wegen Scharlachcrtraiikungen aui
vier Wochen geschlossen werden. M. tut‘-

 
Die Weihnachtsplatette des Winterhilfsivertes

stammt aus dem thüringischen Notstandsgebiet Und ivirt
durch Heimarbeit angefertigt.

Abtammen zwischen NS.-Irauenschast und Rotem
fereuz. Zwischen der Führerin der Deutschen Frauen und
dem Präsidenten des Deutschen Roten Kreuzes ist ein Ab-
tommen getroffen worden. Dana übernimmt das Deutsche
Rote Kreuz die Ausbildung der M tglieder der NS.-Frauen-
schast entsxrechend den Bestimmungen des Deutschen Roten
Kreuzes f r die Aus- und Fortbildung der weiblichen hilfs-

e.
, Eingliederung des Stahlhelmfrauenbundes in das Deut-
sche Franenwerk. wischen der Führerin der NS.-Frauen-
schaft und des Deut chen Frauenweries und dem Beauftrag-
ten des Bundesamtes des NS.-Deutschen Frontkämpferbun-
des (Stahlhelm) wurde vereinbart, daß 1. Der Stahlhelm-
Frauenbund mit seinen Gliederungen in das Deutsche
Frauenwerk eingefügt wird. Als bestehende Gruppen wer-
den die an esehen, die bereits vor dem 28. Juni 1934 aitiv
enrbeitet aben. Damit hat die Reichsführung der NS.-
rauenschaft und des Deutschen Frauenwerkes die oberste
ührung über den Stahlhelm-Frauenbund übernommen. 2.
er Stahlhelm-Frauenbund liedert sich in die Gaue des

Deutschen Frauenwertes ein, ie den politischen Gauen der
NSDAP. entsprechen.

Verbot eines Wochenblattes. Das Wochenblatt »Der
Blitz«, das völlig unwahre Behauptungen über den Kar-
dinal Faulhaber verbreitet hatte, ist auf Veranlassung des
Neichsminifters für Volksaufklärung und Propaganda wegen

» « Verwaltung der Landstraßen zweiter Ordnung. Die
bisher noch offene Frage, ‚wer die Verwaltung der Land-
straßen zweiter Ordnung ithren soll, ist durch den General-
inspekteur für das deuts e Straßenwesen vorläufig dahin
entschieden worden, daß nicht nur die Kostenträgerschaft
sondern auch die Verwaltung dieser Straßen bis zur end-
gultigen Regelung den Kreisen und Bezirken, die bisher
eine leistungsfähige Straßenbauverwaltung besaßen, weiter
saelassen werden könne. Allerdings sollen verschiedene Aus-
nahmen möglich sein, die mit der Besegung der Stellen der
Jtraßenbaubeaniten zusammenhängen. n diesen Ausnahme-
siillen übernimmt die Staats- oder Vrovinzialstraßen-Bau-
verwaltung die Verwaltung.

Betriebsgemeinfchaft bei der Reichspost. Der Reichs-
oftminister hat die Ehrung ehemaliger Postbeamter aus
nlaß besonderer Familienfeste einheitlich geregelt und da-

mit ein schönes Beispiel der Betriebsgemeinschaft noch übei
die aktive Vetriebstätigkeit hinaus gegeben. Der Ministei
wird ehemaligen Postangehörigen bei Gelegenheit des 80.
90. usw. Geburtstages oder der goldenen und eisernen
gochzeit ein Gliickwunschschreiben übermitteln lassen. Bei

edurftigkeit des Jubilars ist auch eine Ehrengabe vor e-
sehen. Die Ausfertigung von Glückwunschschreiben aus n-

. laß der Vollendung des 70. Lebensjahres wird den Präsi-
denten der Reichspost-Direktianen überlassen.

« Die Uebertveifung der Ehrentreuze. Der Reichs- und

preußische Jnnenminister Dr. Frict hat durch Runderlaß »er-

klärt, er habe nichts dagegen einzuwenden, wenn aus Grun-

den der Kostenersparnis von der Ueberfendung der Ehren-

treuze des Weltkrieges abgesehen wird und statt dessen die

Ehrenkreuze den Beliehenen durch Organe der Polizei, Ge-

meindeschulzen, Ortsvorsteher usw. ausgehandigt werden.

Auch gegen die Ueberreichung der Ehrentreuze auf den Po-

lizeirevieren — nach vorheriger Benachrichtigung der Be-
liehenen — hat der Minister keine Bedenken.

« Reichspost unterstützt Winterhilfsivert. Die Deutsche

Reichspost vertreibt auch in diesem Winter wieder Wohl-

fahrtswertzeichen zu Gunsten der Deutschen Nothilfe und be-

fördert die Sendungen des Winterhilfswerts unter erleich-

terten Bedingungen als Postgut. Zur weiteren linterstutzung
des Winterhilfswerks hat jetzt der Reichspostminifter zuge-

lassen, daß die Führer der Kraftposten an Sonn- und Feier-

tagen bis Ende März 1935 Geldspenden von den Fahrgasten
sammeln. Die Kraftwagenführer geben an solchen Tagen
Spendenscheine über se 5 Rpf aus. Die kleinste Spende

ist auf 5 Ruf. festgesetzt, für höhere Spenden werden ent-
sprechend mehr Scheine verabfolgt.

« Verteilung der Straßenlasten. Jm Zuge der Neurege-
lung des Straßenwesens ist eine Neugestaltung des Lasten-
ausgleichs zwischen den verschiedenen Straßenunterhaltungss
pflichtigen erforderlich. Jn einem Runderlaß des Reichsin-
iienministers und des preußischen Jnnenministers wird ietzt
mitgeteilt, daß genaue Unterlagen über den Aufwand be-
nötigt werden, den die Provinzialverbände und die Land-
kreise in den Rechnuiigsiahren 1929 bis 1930 für die Unter-
haltung der Provinzial- bzw. der Kreisstraßen ausschließlich
der Geineindeftraßen zu tragen hatten. Entsprechende Frage-
bogen gehen den in Betracht kommenden Stellen zu, sie sol-
len bis zum 30. November d. J. zurückgereicht werden.

« Verkauf von festen Vrennstosfen nur nach Gewicht. Dem
Reichskommisfar für Preisüberwachung sind Nachrichten u-
gegangen, nach denen der Verkauf von festen Brennstoffen
verschiedentlich nicht nach Gewicht, sondern nach dem Stück-

Verkäuf von Steintohlen, Steintohlenkoks, Steinkohleni
briketts, Braunlohlen, Braunkohlenbritetts, Grudekots sowie
aus diesem hergeftellter Briketts, oberbayerischer Pechtohle
und der aus dieser hergestellten Briketts nur na Gewicht
erfolgen dars. Zuwiderhandlungen werden mit efängnis
und mit Geldstrafe bestraft.
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·Schonrath»zur Aufgabe gewannen. Der Krefelder Schwer-
gewichtler Schonrath trat in Brüfsel gegen den riesigen amerika-
nischen Neger Godfre "an. Der Deutsche stellte sich mit großer
Bravour den starken auften des Amerikaners immer wieder zum
Kampf. Doch einmal erwischte ihn Godfrey hart am re ten Auge,
so daß Schönrath in der dritten Runde den ausi tslo en Kamp·
aufgeben mußte. ich

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptschriftleistung: Lucie SchmitzsFleischs.

Schriftleiter Horst Z e n c o m i n i e r s Et (Dertour
des Hauptschristleiterss

gBeranttvortiich für Politik, Kultur, Kunst und Wo
senschaft, Viichbefprechungen und Feuilletom i u a i:
S ch m i tst leis d) e r; für Koniniuiialpoliiik, Domain}
Lcksales und Berichterstattung : Horst Z e n c o m i-
nie r s ki. Anzeigenleitung: Paul F l e- i s ch e r ‚ iämt.—.
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preis erfolgt. Bei einem solchen Verkauf sind Verluste und
Ueberteuerung für die Bevölkerung zu besorgen. Um die
Bevölkerung avor zu schützen, hat er Reichskommiyar gib:
Preisiiberwachung eine Verordnung erlassen« nach er

Eid) in Bad gDJarmbrunn.
Anzei eiipreise: Das Millinieter eiiispaltig (46 nnii breit 4 Pfg..
Erniägigle Preise für Genieiiinützige Anzeigeii besonderer Tarif.

er D A. 10. Stegs

Verunglimpfung des Kardinals Faulhaber und Störung des
F konfessionellen Friedens auf drei Monate verboten worden
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”I ist der Urstoff, aus dem seit Menschengedenken unsere Hauptnahrung, das täg-

 

« liche Brot, hergestellt wird. In geröstetem Zustand ist diese Frucht, ihres guten
(mggenjßelchnincl’s wegen, schon seit vielen Jahren als beliebter Getreidekasfee bekannt.

Dennoch befriedigen die guten Eigenschaften des Korns noch nicht ganz das
Bedürfnis nach einem kräftigen, herzhaften Getränk. Erst durch die Vereinigung des
gerösteten Korns mit anderen sorgfältig verarbeiteten und veredelten Getreidearten und hoch-

wertigen Bodenfriichten entsteht die geschmacksreiche Einheit von Fülle und Aroma. Der
kaffeeähnliche Geschmack aber, den man bei einem Getränk, das an Stelle von Kassee getrunken
wird, mit Recht verlangt, ist darauf zurückzuführen, daß die Mischung eine Würze feinster
Art enthält, die nach alten Erfahrungen des Hauses Franck hergestellt wird. Dadurch sind-

“im KalfatertJTLUWK zu dem Begriff

geworden. Unter diesem Namen hat sich das ausgezeichnete Franck«-Erzeugnis einen weiterer;
zweigten Ruf erworben. Zu seiner Herstellung werden vorwiegend Rohstoffe deutscher Hertunft
verwendet. Damit ist auch den Interessen der deutschen Landwirtschaft sehr gedient. Komfmmk
ist das Getränk, das nicht nur gut schmeckt, sondern infolge seiner großen Ausgiebigkeit lehr
preiswert H I Es darf deshalb Anspruch darauf erheben, ein Genußmittel unsererZeit zu sein-s
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Bekanutmnchunnen

Preisverzeichniffe aushängent
Die noch gültigen Vorschriften über Preisschilder

und Preisverzesichnisse werden« nicht mehr genügend be-
lachtJet Jch weise deshalb erneut daraufhin, daß an‘
lalilen Orten, an« denen

“Brot, Kleingebäck und MehsL Frischfleisch, CButter,
Ei-,er Obst und Gemüte geräucherte und muri-
niertte Se«es’tsche, Kaffee in vorbereiteten Packungen
und Bienenhonig Biere, Spirituosen und Mineral-
trvsasser sowie Ausschnittleder

verkauft, sichtbar ausgestellt oder angeprtesen werden;
die Waren mit Preisschildern versehen« oder in einem
Preisverzeichnis saufgsMenommen werden müssen. -

Auch wer gegen Entgelt Schuhausbesserungen vor-
nimmt, hat deutlich sichtbar in seinem Geschäfts- oder
Betriebsriaum und außen an« demselben das vorgeschrie-
bene ßreiäoer311e'ichn'18 anzubringen

Im Interesse der gBreißiihe1111111!)nng werden« die
Bestimmungen künftig riickfichtslos durchgeführt Die
Käufer müssen vor dem Kauf die Möglichkeit zu Ver-
gleichen haben, um davor bewahrt zu werden, Geschäfte
laufzusuchen, deren Preise |ihrer Kanfkraft nicht ent-
sprechen oder iiberteuert sind—

lBad Wa·rmbrunn, den« 16. November 1934.

Der Amtsvottsteher baer Qrtspolzideidebiirde
HU czyks

Wegen Vorwahme unauffchiebbarer Arbeiten an
Hochsbannungsleitungen wird am Sonntag, den 18. 11.
1984, von früh 8 Uhr bis mittlags 13 Uhnider Strom

· labgescha-ltet.

Blad Wa-rmsbrunn, den« 16. November 1984.
Der Gemeindeschulze

Lubczyt

Oeffentliche Steuermahnnngt

Die lam 15. November 1984 fällig gewesen-en Steu-
ern und zwar: Staatliche Steuer vom Grundvermb-
gen und staatl. Zuschläge fiir November, Gemeinbezus
schläge für November, Hauszinssteuer für Novem er
und 11i2 v. H. Verzugszinsen vom Dage der Fäle seit
lab, sind innerhalb 3 Tagen an unser-e Zahllstelle, Hergmss
dorfer Straße 7 während der Verkehrsstunbeirzu zah-
len tPostscheckkonto Mesliau 57441.)

Eine Vehändligung von Mahnzetteln find-et nicht
stattt Nach Ablan dieser Frist werden dife Neste,
soweit sie nicht gestundet sin«d, zwangsweise einguezogen

Bad Warmbrunn, den« 16. November 1934.

Gerneinbesgaubtkaffe

Insel-irren bringt Gewinn!
«WM- üwnwa , ’1 JOHN

.»,., Stellt-ein« die Königin der Alpen! e
‚<2. Hielt-leih das guie toll-kalt .

uniedri em Preis -
« dasSie vollaufubefrieddgen wird. Der Lauf ist

‚g; spielend leicht. die Haltbarkeit jahrzehnteiann8. das Äußerev. wunderbarer
Schönheit. Wenn Sie dieses hübsche Edelwel rad sehen. werden Sie seinen

« :."""'i"‘ »Ist-« Mai“ 'ä‘öi“°i‘1“°"°äen “i311“ is“d'r"1':Jeden-l aen rrazuersen an enrunsun ran
eher etwa II. MiiIlion Edelwe Bräder schong «

I ni r. wenn unser Edelweißr'ad nicht out und billignwär.

.1idelweln-Deelrer. DeutschVarianten I Ö
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. Aug. Fitftctliuf -
Salzgasse 15

Sinrhmiirlnmii Stillstan-
-.- tirtnntn —

rAuf Wunsch komme in’s Haus

jeder Art wie :
Heute Schweinfchlachten

Rauchen streng verboten
Zimmer frei
Bitte Füße reinigen
Betteln und Dausieren

verboten

Reservierter Platz
Es wird gebeten, nicht

auf den Silberplatten
zu schneiden

{Reparaturen türmen nur
gegen Barzahlung
abgegeben werden

Tiir zu «
ff. Blut- und Leberwurft
Wohnung für Qurgäfte

usw. hält stets vorrätig

lllilliilillililiiiii Paul llglsmn
VoigtsdorserStraße3.

 
 

  

 

 
 

 

 

Die Warmbrunner
Bäcker- und Konditormeister
bitten ihre geschätzte Kundschaft die Elnkiiufe ausnahms-
los in den polizeilich festgesetzten Geschäftsstunden

1 i111 Wuttngrn von 6.30 ils II llln u.
111 i111 Sonntagen non l1 ils 13 libr

311 tätigen. Ueberfchreitungen der Verkaufszeit werden
lünstig polizeilich bestraft

Gleichzeitig empfehlen wir zur bevorstehenden
Weihnachts--Bäckerei:

In. baklfiihige Mehle sowie Molm
zu bllllgsten Tagespreisen

sliriirilimimi iiir Weilnmchtsnbiitl
werden prompt ausgeführt, es wird nur schmackhafte
und preiswerte Ware geliefert bei stets einwandsreier

Bedienung.

Beste Hausmnchernuieln
für die (Eintopfgerichte sind stets vorrätig.

Kauft beim

ortsanfiifsigen Handwerk!
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Derfortschrittlrche

Kaufmann ... .
wirbt durch Anzeigen. Deshalb berücksichtigen

ihn auch unsere Lesers

britsboschnnungglottovio
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im gewiß nichts von ihm haben weilte, ein Geschenk
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Umgebung als Minfchonzu

ihn ein einziges Fest

elngerauft / Er, der

Vielleicht war er

zu Iönnen. 
V

 

Der 195151131, der menschlich wurde
\\\Beoor man zu ihm ine Zimmer trat- blieb

man unwolgerllch einen Augenblick stehen-
\\firafiie fich, griff nach der Krawatte und prüfte

noch einmal den Anzug vom Kragen hie zu
den Schuhen-Er war in feinem Kreis ein

chichtiger Mann. Aber alle feine 11111 tlonnte
die merkwürdige Scheu nicht orll en, die
feder- der ftir oder mit ihm zu tun hatte, vor
ihm empfand. / Er war gerecht nnd leeren,
hrtteniemals-auchtuseinerfchlechteftenGtunde

« . ·« · « · nicht, daran getarnt, feineMacht irgendwie zu
-mißbrauchen oder fie unnittlg flihleu zu iaffen. Woher also dto Scheu vor ihm? l Hinter

feinem Rücken wtfperte man, er fei iein Mensch mehr. Ein Arbeit-tin fei er, eine Maschine
und ein bedauernswertor Knecht feiner eigenen man. — de gab nieie Monfchem die ihn
anbetetem viele, die ihn fürchteten, aber ee gab feinen, dor ihn liebte.
deswegen so unnahbar geworben? Jedenfalls glücklich, innerlich glitt-lich war er nicht.
Eines Tages nun bekam er von frmondem mit dem ee gar nicht verwandt war und

0er Betreffende schrieb, ee fei

nur das "eine Zeichen feiner Dankbarkeit, eine Aufmerksamkeit nur, aber or hoffe, dof
er ihm wenigstens halblaut-l Freude bereite, wie er gehabt hol-e- nie er es 11111111 nnd
endlich fand / Dieser Brief bedeutete filr den Mächtigen vletl
freie! Freude machen, zu fchentent Er ertappte sich plbfzttch dabei, wie er iiireeie
was er wohl ienen, mit denen er täglich zufammenlam- schenken lohnte, und er mu e
feststellen« das- ihm alle diese Menschen innerlich forngeblfohen waren, bei er noch nicht
einmal 111111111, reeeiiirer fie sich freuen wilrdon / Da

Sollte ee wirklich

fing er an, alle Menschen feiner
beobachten« und er freute sich wie ein Kind, wenn or

unauffällig einen ihrer Wunsche entdecken konnte / Die Advent-wachen wurden ftlr
Das Wöhlen der Geschenke, das richtige Zutrilen und Port-alten

bereitete ihm eine Freude, die er bisher nicht gekannt
hatte, und noch nie hatte er so vorsichtig wckgond

Mächtige-
geworben, er hatte entdeckt, daf- es ein Gltltl und
eine wahre, tiefe Freude filr feden Menschen gibt,
daa Gitter und die Freude, andere gltlckllch machen

Jm Schenkendtlrfen fqnd or fltr Mr
den groben Weihnachten-gen

war menschlich ‚3.1..
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VON H. EDEN "««-;-.,
Jn einer großen Londoner Zei-

tung las ich — es mag etwa zehn
Tage her sein — eine Notiz, daß
dort ein junger Mann, Buchhal-
ter in ein-er Exportirma, durch
einen Sprung von er London
Briidge der breiten Brücke, über
die ein ungseheurer Verkehr hin-
wegrollt, den Tod in der Themse
gesucht habe. Der Zweite Maschi-
nist eines in der Nähe liegenden
deutschen Dampfers hatte den
Vorgang bemerkt und brachte den
Lebensmüden nach einem et-
näckigen, nicht ungefährlchen
Kampf in den Wellen wieder aufs
Trockene und übergab‘ den Gerei-
teten, da er zum zweiten Mal ins
Wasser zu springen versuchte, zu
dessen eigenem Schutz der Polizei.
Ueber die Gründe zu der Tat
schwieg sich der Mann hartnäckig
aus: aus Bekundungen von Ver-
wandten. Kollegen und Kollegin-
nen jedoch ergab sich, daß der
letzte Grund in einem »ungestill-
ten Geltungsbedürfnis« zu suchen
mar. Dies wurde nachträglich noch
bestätigt durch einen Brief den
der junge Buchhalter an einen
vertrauten Freund geschrieben
hatte, kurz bevor er sich über die
Brüstung in den Fluß warf.

Ein ähnlicher Fall wurde die-
ser Tage aus Köln gemeldet; auch
dort suchte sich ein junges und in
seiner Bekanntschaftl beliebtes Mä-
del, eine Maschinenschreiberin,
aus dem gleichen Grunde das Le-
ben zu nehmen. Zunächst s ien
die Vermutung nicht unbere 'gt,
daß unglückliche Liebe der nlaß
zu dem übereilten Schritt. ewe-
en wäre. Doch sie selber er ärte
auf dem Kranken er, sie habe
es nicht ertragen nnen, „über:
sehen« zu werden.

Hier bränat sich unwiderstehlich
die Feststellung auf. daß eine un-
serer wichtigsten Triebkräfte im
Leben die ist. sich vor andern aus-,
zuzeichnem sich von der Menge ab-
zuheben und »etwas Besonderes«
zu sein — ganz ohne Fra e ein
in unserem Innersten wir end-es
an sich durchaus edles Gefühl,
ohne das die Welt und das Leben
viel von ihren Reizen verlören
und jeder Fortschritt einschlafen
müßte. Denn ihm vor allem ver-
danken wir manchen unserer
Gro. en.

Andererseits aber liegt es in
den bei-den eingangs berichteten
Fällen klsar auf der Hand« daß
dieser berechtigte · Drang, das
Streben nach Sonderbsewertung
imstande ist. Menschen in die Jrre
zu führen. Ebenso selbstverständ-
lich ist, daß nicht jeder von uns
ein Großer, nicht jeder ein Genie,
nicht jeder ein Forscher und Füh-
rser sein kann —- und doch wühlt
in jedem ein elnen Menschen-her-
en die Sehnsucht dort schwächer,

- rt stärker, sich irgendwie vor
andern auszuzeichnen.
Es darf nun beileibe ni t un-

sere Ausgabe sein, diesen tarken
Meter in unserm Herzen abzu-
deosseln Im Gegenteil wir tun
stät, diesen Dra um Besondern

· uns und au i den andern,
ob im engen Rahmen der Fami-
geliehen: imschråifetitfn Kretkch der

Hi sgemein ogar zu
starken, wo und wie wir können
— und nicht Zuletzt bei uns selber.
Aber wir ni- ssen dabei stets auf
bar ut fein. nicht durch einen all-
mich ich ins "ran«khafte sich stei-
fen-den Ehrgeiz aus der Bahn
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Schiltmirden alltag nicht! Erisi- ‘Undnw; merihnbwvimt, better-reicht

-...—.- _vnn—-.—-..._... —-

gesunder
zu werden.

Jeder von uns ist an sich schon
etwas Besonderes, wenn er seinen
flieg geradeaus geht und sich nicht
ver iegen läßt mit andern
Worten: wenn er einfach und
schlicht, immer er selber bleibt in
Haltung und Meinung. Der All-
tag, das Auftreten in der Fami-
Iie, im Bekanntenkreis, an der
Arbeitsstelle in der Fabrik oder
im Bürd, ist dafür der beste Prüf-
tein. Wie können wir Besondere
ein wollen, wenn wir jedem Ge-
chwätz zustimmen, das vom
Schraubstock zur»Hobelbank, von
der Schreibmaschine zum Schnei-
dertisch läuft? Wie können wir
Besondere sein wollen, wenn wir
— ohne unserm eigenen wohlab-
gewogenen Urteil zu folgen —- je-
dem Kl-atsch, der durch Haus und
Nachbarschalst schleicht, willig Ge-
folgschaft eiften? Wie können
wir Besondere sein wollen, wenn
wir aus lauter »Menschenliebe«
und »Alltagsklugheit« immer die
Meinung derer ben, die zur
Stunde erade bei uns sind? Es
'bt viee Männer und Frauen,
’e von jeher mit dem plätschern-

den Strom des Gerechtes schwim-
men, med die noch nie daran ge-
dacht haben, unter Ein-saß der
eigenen Ueberlegungskraft und
Persönlichkeit sich mutig für die
angetaftete Ehre eines Kamera-
den oder einer Kollegin rücksichis-
los einzusetzen-!

Weiß Gott, es ehört oft mehr
Mut und mehr

Entwicklung geworfen

 

dekKnIfstein quer-ernten geistig-:

esonderheit dir-»

    

  
.-

zu, am Kasseetisch oder in Fa-
brik und Büro einer Arbeits ol-
legin oder einem Freund gegen-
uber mit Takt und Felsjtigkeit die
eigene Meinung hochzu alten und
durchzufech«ten, als in den Rhein
oder die Themse zu -pringen. Wer
aber, ohne beschrän e Rechthabe-

 

deristdesDaseins meiner-Meister .
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rei, immer bereit ift, im Kleinen
klug und aufrecht zu handeln, der
wird es nicht mehr nötig haben,
nach papiernem Ruhm zu gieren.
Denn· ein sol er Mensch ist,

ohne» daß er sich riank ft darum
bemuht, nach kurzer eit in sei-
nem Kreis »etwas Bemderes«.

- »F ' -‚1‘. J »O (C'—

Gute-es
VON T. WILKEN'S

Wir Menschen sind im allge-
meinen glücksliche Leute. Und
wenn. bei dieser Behauptung die
Leserin oder erst recht der Leser
auch zunachst einmal knurrend
den Fruhstuckskaffee beiseiteschiebt,
so wiederhole ich trotzdem:

Wir Menschen sind im allge-
meinen glücklsiche Leute.

Natürlich will ich Ihnen das
auch beweisen.

Bei aller schuldi en Hochachtung
vor meinen er a renen Zeitge-
nossen darf ich och von mir be-
haupten, daß ich - in den fünf
Jahrzehnten meines Lebens ein
grö res Maß von Bitterkeiten,
E "ufchuugen, EntbehrunIm
Verrat durch gute Freunde, n-
baut und viele andere Schicksals-
schliige ertva en habe als die mei-
sten meiner hnen vor mir in der
gleichen Zeitsspanne -—« man denke
an Weltkrieg, Jnflation, Bürger-

krieg. Und doch muß während
wir dabei um, den schlagt-sich
unter dies alles zu setzen wohl
jedem von uns Eines ausstoßen:
Wir haben in dieser unmensch-
lichen Fülle von härtesten Prü-
fungen — tro alldem —- noch
eine ganze enge persönlicher
freundlicher (Erinnerungen her=
übergerettet -— bis zur heutigen
Stunde, bis zu diesem Augenb ick,
wo wir, ungebro n und zu er-
sichtlich, das Sonn agsvormittags-
frühstück uns zu Gemüte führen
und neugierig abwarten, welche
feiertäglichen Ueberrsaschungen
heute unser noch harten.

Unsere Seele und auch das. was
wir unser Gedächtnis nennen, ist
wie eine Schie ertafel oder ein
Notizblock, von er die unerfreu-
lichen Begebenheiten durch den
Laus der Zeit weggewischt oder
aus-gestrichen worden ab, wäh=
rend die erfreulichen inge nach

   
\ .

i

i
i

einem alten unb geheimnisvollen
Erfahrungsgesetz dank ihrer ei e-
nen größeren Strahlungskraft eh
immer deutlicher hervorheIns

Ein einziger Sonnentag i'd
einer sonst völlig verregneten:
und verärgerten Urlaubs-wo
wirft seine Glücksstrahlen no
durch lange Monate bis in diesen-
nebligen Novembersonntag hin:
ein..Ein einziges liebevolles Wor
aus einer langen und öden Uni-
terhaltung haftet wie eine Klette
in unserer (Erinnerung. Und nach
dem Lebens-Abschied von einem
durchaus nicht immer angeneh-
men Angehörigen blitzen, wie
kleine versöhnende Lichterchen,
diese und jene Erinnerungen an
ihn auf der Schalttafel unseres
Gedächtnisses auf, so daß zum
Schluß die Gesamterlebnisse mit
ihm freundlich übersonnt er-
scheinen
Wir haben unsere Ersparnisse

in der Jnflation verloren — das
ist ver-schmerzt, und man redet
auch nicht mehr viel darüber. Wo-
zu auch? Ueber Unabänderliches
soll man nicht unnütz gackern.
Aber die netten kleinen Geschicht-
chen, die irgendwie mit dem gro-
ßen Geschehen verflochten sind —-
eine Freundin, die sich erst in die-
ser harten Not als echter Mensch
erwies; oder der Glückszusalls
einer unerwarteten Arbeitsgele-
genheit oder irgend eine sonstige
»Nebensächlichskeit« am Lebens-
wege —- diese netten kleinen Ge-
fchichtchen die einstmals unserem
wundgestoßenen Herzen wohl-
taten”, die leben in uns weiter
und sind in Wahrheit unver-
ä lich.

g Rid deshalb nenne ich uns
Menschen „im allgemeinen glück-
liche Beute“, Wir haben schon in
unserer Wiege ein Geschenk mit-
bekommen, das wichtiger und
wertvoller ist als Aladins Wun-
derlampe oder das dicke Bank-
konto verniögender (Eltern; Die
Wunderlampe kann zerbrochen
oder gestohlen werden. das dickste
Bankkonto der größten Geldsür-
sten kann in der Höllenhitze der
Weltwirtschaftskrise wie Butter
an der Sonne dahinschmelzen —-
das größte Talent aber, die klei-
nen Goldkörner des Gemütes un-
ter einem Riesengebirge von
Schutt und Rot mit untrüg-
lsischer Meisterschaft herauszuklau-
ben und sie im Schrein unseres
Hausschatzies immer griffbereit
zur Hand zu haben: Dieses Talent
ist eigentlich der Grundstein un-
seres Menschenglücks Und dieser
Grundstein ist unser unverlierba-
rer Besitz, und ein jeder kann ihn
sein eigen nennen, der guten Wil-
lens ist.

Manches, was uns heute oder
nor en ' nnd was uns,
K « nnd Schmerzen be-
reitet —- ein sicheres Geschäft, das-
h die Brüche geht, oder ein Ver-
sprechen, das gebrochen wird -—
wird vielleicht in naher Zukunft

n Anlaß zu etwas Erfreu-
kichem fein; wird vielleicht sogar
etwas sein, das wir schon nach
wenigen Wochen als eines
unserer Erinnerungsgoldkorip
chen nicht mehr missen möchten.
Und dazu kommen all’ jene klei-
nen Dinge, die wir Undankbaren
allzuleicht vergessen: etwa ein schö-
ner S aziergan-, eine harmoni-
sche Pauderstun e, ein Liebesge-3
schenk der Frau, ein-e hübsche Auf-·
merk-samkeit des Mannes, eine una-
erwartete Freude an den Kin-«
dern, ein gemeinsamer Sonnen--
tag... es gibt so vieles, wenns
man nur einmal ernstlich anfängt,l
die »Gol-dkörnerchen« zusammen-
zulesen.
Wenn wir dies aber richtig er-

kennen: Jst das alles, was uns
glefclyieht und was zwischen dem

lltag sich als von bleibendem
Werte erweit, nicht wie ein »Ta-
gebuch des lücks«? Wir müssen
es nur geschickt zu führen und mit
offenem Herzen richtig zu lesen
verstehn.
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(6. Fortsetzung)

Währendessen sind außerhalb der Gefängnismausern
starke Kräfte für ihn am Werk. Jst hofrichter vielleicht
das Opfer eines Racheaktes, das Opfer einer neidischen
Offiziersclique? Die Wiener »Arbeiterzeitung« beginnt mit
einer wochenlangen Entlastungskampagne für ihn, kann
zwar die Wucht der Argumente nicht leugnen, weist aber
immerhin darauf hin, daß hofrichter sein Geständnis wider-
rufen habe und daß der Jndizienbeweis lürkenhaist sei.

Zuständigmsür den Prozeß ge en Oberleutnant haf-
richter war s Miliitärgeri t. Allerdings, man
weiß, die Rechtssicherheit vor einem österreichischen Millitärs
ericht war nicht hundertprozentigz Verhandlung in Alb-we-
enhseit des Angeklagten Verteidiger wird nicht gehört, die

Nicht-er sind sämtlich Osfiziere. geurteiislt wirsd nur auf Grund
Des Jnhalts der Akte n ·

Ein Ossiizier tritt in die Belle. in der hofrichter als
Untersuchungsgefangener nun schon seit vielen Wochen
hauft: »Ich habe Jhnen den Spruch des Gerichts zu ver-
kiindem Sie sind wegen Mordes und versuchten Mond-es

zu zwanzig Jahren Kerker verurteilt!“

bofrichter bricht lautlos zusammen »Hm
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Die Wogen der (Erregung ebben noch nicht sofort ab:
Die Debatte geht weiter. Vielleicht ist hofrichter schuldig.
er ist es sogar wah rs cheii nlich l Aber das Verfahren
das Verfahrenll — Und allmählich wird es still um den
Mann im Kerker . . .

1918. Meuternde Soldaten sprengen die Tore der
rauen Zuchthauses Mölle r so orf. Fast alle Zucht-

gäusler entweichen nur fünf bleiben in den Mauern dar-
unter der Oberleutnrmt frichter. Dann wivd er bald
von dier neuen Regierung e g nah i gt, man erlaubt ihm
auch, einen anderen Namen anzunehmen

Ein Mann der ehn Jahre ununtsersbro en im Zucht-
gaus in Einzelhaft gesessen hat, ver-läßt sei-n efängnis. Er
at keine Familie mehr. feine Frau hat sich unter großen

Schwierigkeiten von ihm scheiden lassen Sei-n Kind wurde
geboren, als er schon verurteilt war, es kennt nicht dein
Namen seines Vaters . . .

Der hilfsbuchhalter hevbert Stangen alias Oberleut-
nant hofrichter hat es nach zehn Jahr-en Zuchthaus ver-
sucht und verstanden, sich ein neues Leben auszubauen
War er schuldig? Auch wenn er es war, er hat gebüßtl
Die Zeit heilt. sie überwindet Dunkelheit und Dualen!

Wie das erste Unterfeeboot ausgelacht wurde
Erfinder-Traun des Deutschen Wilhelm Bauer

Viele tausend Menschen stehen am Kieler hafen in atem-
lofer (Spannung Sie starren auf den glatten Wasserspiegel,
aus dem kein
jedoch der Anblick cheint sie in außerordentlichem Maße u
erregen Patriotifche Lieder werden gesun en Für Für t-
li keiten und mehrere hohe militäris e Persönlichkeiten sind
be ondere Tribiinen errichtet, es her cht im haer Feststims
mung man könnte der aufgebauten Buden wegen fast glau-
ben daß hier ein Jahrmarkt efeiert würde . . . Doch die
dramatische Spannung. die in er Luft liegt. ist noch größer
als die Festesfreude.

Das erste Unter eeboot der Welt, das Werk des d e ut-
schen Jngenieurs ilhelm Bauer, soll seine Feuerprobe.
be ser feine Wasserprobe, beziehen

Zwei Personen unter en Zuschauern interessieren sich
ganz beionders für dieses Ereignis. Die eine ist ein älter-er
Herr im grauen Anzug. Niemand hätte in ihm etwas Beson-
deres vermutet wenn nicht der deutsche Spionage-.Abwehr-
diensi ihn allen verantwortlichen Stellen als hohen englischen
Offizier und besonders kühnen und verwegenen Spion signa-
iisiert hätte. Seit Wochen geistert er hier im Kieler Hafen
herum tchlägt teine Kreise um senen Schuppen, in dem Wil-
elm Bauer mit unermüdlichem zähem Fleiß an seinem
erke arbeitet Mehrere Male versuchte er, des Nachts in

den Schuppen einzudringen um die Konstruktion des neuen
Schiffes kennenzu ernen. Aber Bauer ist so vorsichtig. sede
Nacht in seinem Boot zu schlafen Mit vergehasltenem Re-
volver wies er dem Eindringling höflich aber bestimmt die
Tür . . . Jetzt steht der ältere herr im grauen Anzug unter
der Volksmen e und versuclzt von den Matrofen e was auf-
uschnappen ie wissen se och selbst nichts. denn das Ge-
eimnis ist gut gehütet word-»

Noch ein anderer sieb« - »al, der den Ablauf der Ge-
ichehnisse mit brennendem Jnreresse verfolgt. Es ist ein sun-
ger Bootsbauer. der beste Freund Wilhelm Bauers. {in fei=-
ner Brusttasche verwahrt trägt er die geheimsten Pläne und
eichnungen des Konstrukteurs Beim Abschied hat Wilhelm
auer zu ihm esagt: »Wenn mir aus irgendeinem Grunde

ein Unglück zustoßen sollte. tritt du mein Erbe an.“ Vor
einer Viertelstunde ist das erste Unterfeeboot der Welt unter
der Wasserobersläche verschwunden. hat die Menschenmenge, .

t ganz Deut chland, das diesem Ereignis mit ungeheurer
pannung beiwohnte. geahnt. was hier vor sich ging?

Das Boot. das vor einer
Viertelstunde in die Tiefe sank,
ist zehn Meter lang. Es hat
eine höchstge fchwindigkeit
von fechs Kilo metern in der
Stunde. Ange trieben wird es
wie ein Fahr rad, im Jnnern

 

treten zwei ·-«- Personen im
Schweiße ihres , ’ Angesichts, die

Bewegung "- wird durch
mehrere Ueber --- --- fetzungen auf
einen Propeller —-·« / «5.. außer alb des
Bootskörpers s übertragen Ob-

 
 »«·.«- « Ä f"

chiff nicht einmal ein Boot sichtbar ist. —-

 

wog: das Boot schon 15 Meter tie sinken kann, wird die
Zu hr von frischer Luft und Sauers ff durch einen Gummis
schlauch bewirkt, der an der Wasseroberfläche Luft aufnimmt
und sie dem Boot zuführt-

UnendlichSprimitiv sind die hilfsmitteh obwohl sämtliche
Truppen in lesrvig- olstein denen Bauer als Offizier

 

ugehört, sich f'r die J ihres Kameraden so begeistert
ågtten da sie aus einen vollen Tag Löhnung zu Gunsten

s e ten Unterseebootes verzzichteten Das war aber auch
iemli alles, denn mehr als 00 Taler hatte das preußische

brie»gls;ttitinisteriitm für dieses phantastische Experiment nicht
ewi g.

Eine Viertelstunde ist Bauer mit seinen beiden Beglei-
tern und dem U-Boot unter Wasser. Noch ist kein Lebens-
zeichen von ihm zu bemerken Die Menge beginnt. unruhig
zu werden Die Spannung wäch t, sucht verge lich na Ent-
adung. Sollte den deutLchen O fizier dasselbe Schick al er-
eilen wie senen Kauz, en S neidermeister Philipp aus
Ehicago, der vor ganz kurzem mit einem Tauchboot, das
in der hau tsache aus Stricknadeln bestanden haben soll.
elend versof en war? . . .

Während oben die Menge in Toben unid Schreien ihrer
Unruhe Luft macht.

kämpft 15 Meter unter der Wasseroberfläche ein kühner.
genialer Mensch den Kampf mit dem Tode.

Zuersft war alles gut egangen. Durch die geöffneten Ven-
tile it programmäßig syo viel Wasser in das Boot eingedrun-
gen, wie es zum Tauchen braucht. unter Wasser bewegt sich
das Boot langsam, aber sicher vorwärts. Nach einer Viertel-
stunde sedoch rächt sich ein großer Fehler, der beim Bau des
Unterseebootes begangen worden ist: 50 Taler haben gefehlt.
um einen Fluttank unid genügend dicke Eisenwände ein u-
bauen. Trotz aller hinweise auf ihre Notwendigkeit at
Bauer sie nicht durchsetzen können Auf einmal. als man nach
einer Viertelstunde wieder emporsteigen will, eigt es sich.
daß erstens das um Tauchen notwendige Wasszen das man
einfach auf den oden des Schiffes eingelassen hatte, nicht
rasch genug mit den handpum en hatte entfernt werden kön-
nen. und zweitens halten die ünnen Eisenplatten dem star-
ken Wasserdruck von außen auf die Dauer nicht stand. Sm-
mer mehr Wasser ickert von außen herein

Jm Augenbli . in dem Bauer die Gefahr erkennt, weiß
er, daß es um alles geht. Er sagt u feinen beiden Kame-
raden mit ruhigen fester Stimme: » s handelt sich ni tum
unser Leben ondern um das deutsche Unterwasserboot « Er
versucht, während die anderen weiter treten und so das Boot
vorwärts treiben mit verzweifelter Anstrengung die undich-
ten Stellen dicht zu machen. Ventile. die sich verbogen haben.
geradezubiegen An jener Grenze angelangt. wo Energie
dem Jrrsinn utreibt, sieht er ein, daß ni ts mehr ihn und
seine Kamerajien die erste deutsche nter eebootmannschaft.
retten kann . . . Die Kameraden ergeben sich in ihr Schick-
sal. Da kommt Bauer noch einmal ein Gedanke. Wenn er
jetzt die Ausstiegluke öffnet, muß die kom rimierte Luft die
in dem Tauchboot ein«eschlossenen Men chen in die höhe
treibenl Während die uft im U-Boot schon derart sauer-
stoffarm ift. daß den Jnsassen der Erstickungstod droht,- ver-
ucht Bauer, in dem schon zur hälfte mit Wasser gefüllten
Boot unter großer Mühe an die Luke heranzukommen Jms
mer tiefer und tiefer sinkt das Boot. Jetzt ist es schon auf
dem Grunde an elang

Währenddee
Die Menge an den Ufern hat totenblasse Gesichter. Jeder
weiß, daß das Unterfeeboot höchstens 20 Minuten unter Waf-
ser bleiben kann. sonst sind feine Jnsassen verloren

Je t hofft und harrt man nicht mehr. man ist erschüt-
tert un trauert über das S icksal der mutigen Männer,
der Pioniere deutscher Wissen chaft. Zwei Militärkapellen
die beordert waren den Freudentusch Zu blasen, timmen
einen ergreifenden Trauerchoral an n tiefer ührung
stimmt die Menge ein

Auf einmal kommen drei Menschenkörper aus dem
Wasser herausgeflogen

Wie aus einer unterirdischen Kanone abgefchosfen fliegen sie
ein paar Meter hoch in die Luft, landen ann wieder auf der
Oberfläche und die drei UsBootssLeute schwimmen vergnü t
mit angen Stößen ans Land. Dort werden sie zwar ni t
mit einem Tra-uerchoral, aber mit einer Flut neugieriger

sen ist eine weitere Viertelstunde vergangen
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Die Generäle, die dem Schauspiel beigewohnt haben
sind denkbar mißvergnügt. «Zu»ärgerlich, da die Sache
nicht geklap thatl Der Kerl blamiert die ganze rmee. Jetzt
haben wir chdne 200 Taler ins Wasser geworfen Kommt
alles davon, weil die jungen, unerfahrenen Kerle besser Krieg
führen wollen als mir.“ -— Das sind die authentischen Aeußes
rungen ..
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Bauer ist anderer Ansicht Er schiebt mit Recht die
Schuld an dem Mißlingen der Unterseebootfahrt fenen Spa-
rern in die Schuhe, die keinen Fluttank und kein anständiges
Eisenmaterial bewilligen wollten Der Erfinder ist fassungs-
los, daß man ihm fe t. nachdem er die ersten für ihn so
wichtigen praktichen rfahrungen gesammelt hat, auf ein-
mal überall die kalte Schulter zeigt. Sogar die Kieler Be-
völkerung kann es Bauer nicht vergessen daß sie- umsonst
einen Trauerchoral gesungen hat . . - ·

Und Wilhelm Bauer, in Un naden aus der Armee ver-
abschiedet, erlebt setzt fenes Schi sal, das dem Pionier, dem
kühnen strebensden Erfindergeist o oft beschieden ift. Man
er ennt ihn nicht an. lacht ihn aus. er ist einmal eine Sen-
fation ewefen — ein einziger. unverdienter Mißerfolg
machte en genialen Menschen zur Schattenfigur.

Noch einmal ,,taucht er auf“ Bei einem hoffest das
der rufsifche Zar in der Bucht von Petersburg auf einem
seiner Luxusschiffe gibt. taucht als Ueberralchung als Knall-
bonbon gewissermaßen plötzlich ein beleuchtetes Schiff aus
der Meerestiefe empor. darin sitzen Wilhelm Bauer und ein
paar Musikanten die die russische Nationalhymne spielen
Der Zar klatscht begeistert Beifall —- aber weiter geschieht
nichts Jn Rußland wie vorher in Deuttchland, Frankreich,
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England und Amerika wird der deutsche Erfinder als ein
Mätzchenmacher, eine bessere Schaubudenfigur behandelt. Mit
ungehemmter Energie versucht Bauer immer wieder, sich
durchzusetzen — er scheitert an der einmaligen Sensativs
der Lächerlichkeit.

Dreißig Jahre später stirbt ein der München-er Polizei-
behörde unbekannter Wilhelm Bauer arm und elend in
dortigen Hospitah - . l _ .
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14. Fort··ehung.

»Ja, verdrießlich, sogar unwilligl Tatsächlich kämpftest
du gegen alle Entscheidungen von Randolph, bis er dich
eben zum Nachgeben zwang. Du weißt, wie sehr du
immer Kleider in lebhaften Farben gewollt hast, bis er
fich zur Einsicht brachte, daß Grau und Mauve vornehmer
eten.«

»Was liegt an meinen Sünden«, sagte Ruth leichthin.
»Wir wollen von etwas weniger Persönlichem sprechen«

»Sprechen wir vom Wetter«, warf Fibsh ein, und
machte dadurch der peinlichen Szene ein Ende. »Der Park
ist jetzt so schön. Alles voll roter und gelber Herbstblätter.
Haben Sie das bemerkt, Mistreß Schuhler?«

»Nicht besonders«, sagte Ruth, und lächelte ihm bei-
fällig zu. »Ich muß morgen hiniibergehen.«

»Ja, gnädige Frau. Und warum machen Sie nicht eine
längere Autofahrt nach Westchester? Die Landschaft ist
doch so großartig!“ «
« »Woher weißt du das, bist du dort gewesen?«

»Nicht jetzt, aber letzten Herbst. Erinnern Sie sich an
Pen großen Baum, gerade bei der Biegung der Straße
nach —«

Aber Ruth hörte dem Burschen nicht zu, denn Stone
hatte etwas gesagt, was ihre Aufmerksamkeit fesselte.

Fibsy ließ sich jedoch nicht in Verlegenheit bringen.
lOhne eine Spur von Frechheit, aber mit dem festen
Glauben, sich als Gast betrachten zu dürfen, fuhr er fort,
mit Ruth zu plaudern.
i »Der führt etwas im Schilde«, dachte ich, denn ich be-
gann großes Vertrauen in die Klugheit des Jungen zu
setzen. Er saß links von Ruth; Stone nahm den Ehrensitz
ein; und da für mich nur der Sitz zwischen den beiden
Schwestern übrigblieb, war ich verurteilt, an ihrem Ge-
plapper teilzunehmen.« Aber ich saß meiner Gastgeberin
gegenüber, und erfreute mich während der Pause der
Konversation an ihrem Anblick.

. Plötzlich, als ich aussah, bemerkte ich Fibshs komisches
Gesichtchen zur Grimasse verzogen, während er einige
Beilen eines Gassenhauers sang:

»Wie klopft mir das Herz,
f « Es schnurrt wie ein Rädchety
f Wo immer ich sehe

Mein herzliebstes Mädchen,
Mit dem —-

Wie geht’s denn nur weiter? Mit dem —?«
»Mit dem rosigen Mündchen«, ergänzte Ruth, indem
in Lachen ausbrach, angesteckt von Fibsys schalkhafter

eiterkeit darüber, daß sie den Vers wußte.
2 »Ja, so ist’s«, rief Fibsh voller Eifer, und setzte fort:

»Mit den Perlenzähnchen,
I Mit dem duftigen Kleidchen,

Dem flatternden Fähnchen,
_ Mein herzallerliebstes,. mein kleines, mein seines,
Mein einziges Mädchen!«

Ruth nnd Fibsh sangen miteinander das einfache Lied-
chen, und Stone tlatschte Beifall.

» Rhoda rümpfte die Nase, und Sarah bemerkte
mürrisch: »Wie kannst du jetzt singen, Ruth! Ich wünschte,
du würdest dich würdevoller benebmen!“

Rasch erlosch die Fröhlichkeit in Ruths Augen. Der
Vorwurf traf sie, und ihr Blick-hatte einen geduldigen,
traurigen Ausdruck. Ich beschloß, mein möglichstes zu
tun, sie bald von diesen bissigen, alles bemängetnden

Schwägerinnen zu trennen.
Nach Tisch nahmen mir’in der Bibliothek den Koffee

Wieder unterhielt Fleming Stone die Schwestern, zsnd ich
Jsvendete mich Ruth zu. Sie setzte sich auf ein Soia und
winkte Fibsy zu sich. —

i

Nach dem Kaffee gab es Likör. Ich blickte net-; Giber :
um zu sehen, ob er ein Gläschen nehmen würde.

Er tat es und priifte den Inhalt mit Kennermiene
»Danziger Goldwasser«, bemerkte er, indem er das _

Glas emporhielt und die Goldfloeken darin besah.
Wir alle lächelten über ihn.
»Dein Lieblingslikör, Terrence, nicht?“ fragte Stone

Ieutfelig.

»Ja, Spe-m
Schuyler?«

»Na«, sagte sie, »ich schätze ihn nicht gerade besonders,
Bindi Aber man gewöhnt sich an derlei!«

»Aber haben Sie ihn denn nicht lieber als Pfefferminz
koder Benediktiner?« fragte er eindringlich.

Ruth lachte. »Woher weißt du denn diese Namen, du
komischer Iungel« sagte sie.

»Gelesen hab’ ich sie, auf einem großen Schi«ld«, er-
kwiderte er. »Es ist das größte Reklameschild in Neuyork
zfür einen von diesen Likören. Ich hab’s vergessen, für
twas für einen.« «

»Das ist mir das Liebste-Z sagte Ruth lächelnd, als der
Diener eine kleine Kristallschale mit verzuekerten Rosen-
”blättern und grünen kandierten Pfefferminzblättern

Haben Sie ihn nicht gern, Mistreß

herumreichte »Bediene dich, Terrence! Das istbesser für «
Dich als Likör!« -

»Sehr gut“, fagte Fibsh, indem er gehorchend davon
-kostete. »Das schmeckt, wie wenn man in einem Blumen-
Iaden wäre.«

»Es ist wahr«, stimmte Ruth zu, und nahm sich eine
tüchtige Portion.

,,Schlechtes Zeug«, sagte Rhoda. »Einfältig, so etwas
Izu essen! Randolph würde es nie erlaubt haben.«

»Nun, Rhoda, ein paar Näschereien, das ist doch wirk-
skich etwas Harmloses«, protestierte Ruth, und wechselte
wasch den Gesprächsstoff, um einen Streit mit den
Schwägerinnen zu vermeiden.

Bald wendete sich das Gespräch dem unvergeßlichen
Mord zu. Die Schwestern ereiferten sich über alles, was

« während des Tages gehört hatten, und baten Stone,
« ine Meinung darüber abzugeben. ·

Er gehorchte pflichtschuldigst.
»Ich glaube, Miß van Allen ist verkleidet«, äußerte er,

»und weilt hier bei Freunden, begleitet und betreut von
ihrer Jungfer Julie. Sie ist von allem, was vorgeht,
unterrichtet. nicht nur durch die Reitunaen. sondern auch

durch ein Spionageshstem oder heimliche Nachforschungenf
Aber das Netz zieht sich um sie zufammen. Ich weiß noch
nicht wie, doch wir werden an sie herankommen. Es war
ein bedauerliches Mißgeschick, daß sie uns letzte Nacht ent-
schlüpft ist; aber ich bin gewiß, es wird sich nochmals
eine Gelegenheit bieten!“

»Und dann werden Sie sie doch sicherlich festnehmen«,
sagte Rhoda, ihre schmalen Lippen kräuselnd.

»Ich glaube wohl! Lowney sagt mir, die Fingerspuren
an dem kleinen Messer, mit dem Mister Schuhler getötet
wurde, seien deutlich und unverkennbar; aber wir haben
noch nicht herausgefunden, von wem sie herrühren.«

»Können Sie das?« fragte Ruth ängstlich.
»Wenn wir Miß van Allen finden«, erwiderte Stone,

»können wir feststellen, ob sie von ihr sind-«
»Pah«, sagte Fibsh verächtlich, „warum haben Sie mir

das nicht schon lange gesagt, daß Sie die Fingerabdrücke
brauchen? Die der Miß van Allen kann ich ganz leicht
belommen!“

' »Wieso?« fragte ich, denn Fibsy war in den Dialekt
verfallen, und das bedeutete immer Geschäft.

»Drüben, in ihrem Hause. Na, da sind sie doch überall!
Ich braucb’ nur ein paar Grisfe von den Sachen am
Toilettentisch zu photographieren, dann hab’ ich alle Ab-
drücke, die Sie wollen!“

»Das ist wahr«, gab Stone zu. »Aber das wird uns
nicht weiterhelfen. Niemand zweifelt daran, daß Miß
van Allen das Messer gehalten hat, mit dem Mister
Schuhler erstochen wurde, und das zu beweisen, wäre
wohl eine gewisse Genugtuung! Aber was wir gern
haben möchten, ist die Frau felbft.“

Ich bemerkte, daß Ruths Jungfer, Tibbetts, sich bei
der Tür der Bibliothek zu schaffen machte.

»Sie können nach Hause gehen, Tibbetts«, sagte Ruth
freundlich. »Die Herren werden länger hierbleiben, und
ich will selbst für sie sorgen.«

Tibbetts ging, und Ruth fuhr erklärend fort: »Mein
Mädchen ist eine Perle! Ich möchte sie bei mir wohnen
haben, aber sie ist so gern in ihrem eigenen Heim, und ich
kasse sie« deshalb weggehen, wenn es nur halbwegs mög-
ch ift.
Später am Abend wollte Fibsh das Grammophon

hören, und war entzückt über das wirklich schöne Instru-
ment.

»Ich zweifle, daß dir unsere Auswahl zusagen wird«,
bemerkte Ruth, während sie den Kasten mit den Schall-
platten durchsuchte. »Es sind fast alles klassische oder alt-
modische Lieder.«

»Ich habe das Klassische gern“, fagte Fibsy, in dem
Bestreben, sich angenehm zu machen. »Bitte, spielen Sie
aber doch das Lustigste, das Sie haben.«

Aber es war herzlich wenig Lustiges in der Samm-
lung. Wagners Opern und Beethovens feierliche Märsche
erklangen in edlen Akkorden, und Fibsy saß und hörte
höflich zu.

»Das war kein Foxtrott, glaube icl)!“ sagte er, nach-
dem die letzten Töne einer besonders ernsten Fuge ver-
klungen waren.

»Nein«, versetzte Ruth, und schaute ihn an. »Mister
Schuhler hatte Foxtrotts nicht gern —- im Grammophonl«
fügte sie hinzu. .

Wir blieben lange Zeit bei Ruth. Einige Male wollte
Stone aufbrechen, aber Mistreß Schuyler nötigte uns zu
bleiben oder begann irgendein interessantes Thema, das
uns gegen unseren Willen zuriickhielt. Ich hatte sie nie-
mals so nnterhaltend gesehen. -.Tatsächlich war ich noch
nie vorher in Gesellschaft mit ihr zusammen gewesen«
Unsere entzückende Wirtin schien sich dabei sehr wohl zu
fühlen, denn es lag ein rosiger Hauch auf ihren Wangen,
und ihre grauen Augen strahlten in erhöhtem Glanze,
was mich neuerdings davon überzeugte, welch kindliche
Freude sie an einem harmlosen Vergnügen fand.

Sie zeichnete Fibsh mit besonderer Aufmerksamkeit
aus, und der Iunge nahm diesethre mit freundlicher
Anmut entgegen, die mich in Staunen setzte. Wenn er mit
ihr-sprach, vermied er den Dialekt und seine rauhe Aus-
drucksweise, und die guten Manieren schienen ihm an-
geboren zu fein. Manchmal bemerkte ich, wie er Ruth
ansah, mit einem seltsamen Blick, der Staunen und Trauer
zugleich verriet, und den ich mir gar nicht erklären konnte.

Ruths Augen hatten sich wiederholt mit bittendem
Ausdruck zu mir gewandt.
Im allgemeinen schien die Atmosphäre-geladen mit

einer unbestimmten Erregung, fast einer Furcht, als ob
uns irgendein Unheil bedrohte. Ein-, zweimal sah ich
Stone und Terrence iiberraschte Blicke wechseln; aber sie
schauten sich selten an.

Etwas lag in der Luft, das fühlte ich. Aber, was
immer es war, die Schwestern Schuyler berührte es nicht:
sie hatten schon einige Male offen gegähnt; aber Ruths
Augen glänzten unnatürlich, und ihre blassen Wangen
zeigten rote Flecken.

Ich war froh, als wir endlich gingen.
Ruth schüttelte uns nervös die Hände, und ihre

Stimme zitterte, als sie gute Nacht sagte.
Fleming Stone und der Knabe waren bewegt, das

sah ich; aber sie empfahlen sich, ohne sich über eine nächste
Zusammenkunft oder ihr weiteres Vorgehen bei dem ge-
heimnisvollen Fall zu äußern. Wir gingen weg, und alss
wir um die Ecke bogen, wollte ich die Straße kreuzen, um
zusmeinem Hause zu gelangen.

»Kommen Sie einige Minuten herein, Ealhoun«, sagte
Stone ernst. »Ich muß Ihnen etwas sagen.«

Wir gingen in Vickhs Haus. Stones Benehmen ließ
nichts Gutes ahnen. Er und Fibsh waren schweigsam
und blickten ernst drein.

Wir traten durch die Straßentür in die Halle ein, und
gingen dann ins Wohnzimmer. Stone und ich setzten
uns; dochFibsh eilte hinauf ins Speisezimmer, zurück zur
Halle und die Treppe hinauf, indem er im Vorbeigehen
alle Lichter aufdrel)te.

Stillschweigend zündete sich Stone eine Zigarre an,
bot mir auch eine an, die ich mit der eigentümlichen Vor-
ftellung nahm, als ob das Ende der Welt herannahe. _ ’
Im nächsten Augenblick kam Fibsh die Treppe her-

unter und in das Wohnzimmer herein, doch nach einem
Blick auf Stone, warf er sich auf das Sofa, vergrub seinen
Kopf in die Kissen, und brach in Tränen aus. Sein zarter,
kleiner Körper schüttelte sich vor Schluchzen, ein wildes,

yerzzerreißenoes, nervenerregendesSchluchzem daß meint
Herz fast stillstand in banger Befürchtung.

Was konnte das alles bedeuten? Was fehlte dem-
Knaben?

»Sagen Sie mir, Stone«, bat ich, »was istIsT Was hat
ihn so erschüttert?«

»Er hat Vicky Van gefunden«, sagte Fleming Stone,
»und das hat ihm das Herz gebrochen.«

»Was meinen Sie damit? Lassen Sie mich doch nicht
in dieser Unruhe! Wo ist Vicky? Eben?“

»Nein«, sagte Stone, „fegt nicbt!“
»Bitte, erklären Sie.« Und ich begann ärgerlich zu

werden.
»Ich will es«, versetzte Stone.
„Stein!“ rief Fibsy. »Nein, Mister Stone, lassen Ae

mich "reden! Warten Sie einen Augenblick, ich will
sprechen. Oh, oh, ich wußte es schon den ganzen “Lag,
a—ber ich konnt’ es nicht gl—aubenl Ich wollte es nicht
glauben! Nun, Mister Calhoun, Vicky Van ist — ist —‚
nun « Mistreß Schuyler ist Vicky Vani«

Beweise und immer mehr Beweise.

»Ihr seid vollständig verrückt!« sagte ich lachend, ob-
gleich mir das Lachen beinahe die Kehle zuschnürte, als
ich auf Stone blickte. »Schau, Fibsy, dich hat diese Ge-
schichte verrückt gemacht, und du rennst im Kreise heruml
Ich kenne beide, Mistreß Schuhler und Miß van Allen.
und sie haben sicherlich nichts Gemeinsamesi Es kann
keine zwei Menschen geben, die so verschieden wären als
diese zweit«

»Das ist’s ja gerade — so hab’ ich’s ja erkanntl«
wimmerte der Knabe. »So hab’ ich’s zuerst erwischtl
Sehen Sie — oh, sagen Sie es ihm, Mister Stone.«
'i »Der Knabe hat recht«, sagte Stone langfam. »Und
D e —«

»Er kann nicht recht habenl Es ist unmöglich!« schrie
ich laut, als mir die Gedanken durch den Kopf schossen,
fürchterliche Gedanken, erschreckende Vorstellungen!

Ruth Schuhler und — Vicky Van eine Personl Oh,
dann hätte Ruth —- getötet? Neinl Tausendmal nein!
Es konnte nicht wahr fein! Der Knabe war wahnsinnig,
undsStone ebenfalls. Ich würde ihnen ihre Narrheit be-
wei en. -

»Warten Sie einen Augenblick, Stone«, sagte ich, und
versuchte, ruhig zu sprechen. »Sie und der Knabe haben
nie Vicky Van gekannt. Sie sahen sie niemals, außer das
eine Mal, als sie um Mitternacht vor Ihnen ein paar
Schritte die Straße entlanglief. Und Terrence hat sie
überhaupt nicht gesehen. Diese Mutmaßung von Ihnen
ist zu absurdl Nun, Fibsy, höre doch endlich mit deinem
Schluchzen auf und erzähle mir, was dich aus eine solch
verrückte Idee gebracht bat! Ich werde sie dir gründlich
austreiben!«

»Ich tadle Sie nicht, Mister Calhoun«, sagte Fibsh,
und rieb sich mit seinem nassen Taschentuch die Angen.
Diese kleine Gestalt in den neuen Kleidern, die verwirrten

roten Haare, die dick verschwollenen Augen machten einen
sonderbaren Eindruck. »Ich weiß, Sie können es nicht
glauben; aber hören Sie einmal zu, was ich Mister Stone
zu sagen habe, und Sie werden begreifen.“

»Ja, Terrence«, sagte Stone, »vorwärts! Was ist’s mit
den Abdrücken?«

»Sie beweisen es«, erwiderte Fibsh, und sein Schmerz
wuchs neuerdings. »Es ist kein Schatten von Zweifel
mehr. Der eigentliche Grund, daß ich sie erkannte, ist
gerade, weil sie so ungleich sind! Ia, ich werde es er-
klären — warten Sie ein wenig.“

Wieder iiberwältigte ihn eine Tränenflut, und wir
warteten geduldig.

»Nun«, sagte er, als er seine Selbstbeherrschung wieder-
gefunden hatte, „fett habe ich alle meine Tränen vergossen,
ich will nun sprechen. Das erste, was mir aufgefallen
ist, war die vollständige Ungleichheit der zwei Damen.
Ich meine in ihrem Geschmack und in ihrer Art. Ich
schätzte ihre Stellungen im Leben ab: Mistreß Schuylers
würdevolle und ruhige Art, einfach in ihrer Kleidung,
trägt nur Perlen, gar nichts Funkelndes. Vicky Vau ist
lebenslustig, hat gern auffallende Fähnchen —- bunten

Schmuck, auch wenn er nicht immer ganz echt ift. Ietzt,

warten Sie —- nicht unterbrechen, ausreden laffen! Weil’s
mich umbringt, und ich möchte schon lieber damit fertig
fein! —- Na, alle Sachen von Mistreß Schuyler, ihre Mobel
meine ich, sind groß und schwer und massiv und furchtbar
teuer. Ia, ich weiß, ihr Mann hat es so haben wollen.
Aber, macht nichts! Vicky Vans Einrichtung ist ganz hell
und hübsch und mit zarten Farben. Und als die alten
Schwägerinnen damals hier waren, haben sie gesagt:
,Wie gern möchte Ruth solche Sachen baben!‘ Dann noch
etwas! Das sind die Platten! Das Grammophon hier ist
voll leichter Opern- und Volksmusik, und zeigt keine Spur
von Fugen oder solch klassischem Kram. Doch bei Schuhler,
wie wir gehört haben, gibt es kein lustiges Lied, keine
komische Oper, keinen Foxtrottl« .

»Aber, Terrence«, unterbrach ich ihn, »das alles beweist

noch gar nichts. Den Schuylers liegt nichts an Foxtrotts,
wohl aber Vicky Vanl Du darfst diese einfachen Tatsachen

nicht so verdrehen, damit sie zu deinen verschrobenen Mut-

maßungen passenl« .
»Ia«, sagte er, und seine Augen brannten, als er»mt«ch

anschaute. »Und Mister Schuyler hat seine Frau me m
eine Operette oder ,Woderwil« (Vaudeville) gehen lassen,

und sie hat auch keine Platten davon, darum also —- frag«
ich Sie, wie kommt es denn, daß sie diese Liedchen alle
kennt, wie das ,Mädchen mit den Perlenzähnchen«, das
sie mit mir am Abend gesungen bat? Das hat sie ver-
ratenl Mistreß Schuhler kennt das Lied so gut wie ich,
und sang es weiter, als ich steckenblieb, und summte ess
fort bis zu Ende, Text und Musikl Woher hat« sie es-«
gerannt?“ — ·

»Nun, das kann fie doch irgendwo gehört habeni Sit.
besucht Bekannte, die vielleicht nicht so verzopft sind wie-
Schunlers. und die leichtere Weisen für iie spiele «-

Monitoring folar.)
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Sparsamkeit.

»Hübsch. Babys Schleiflein. Woraus haben Sie das ge-
leiht?“

»Aus dem Hütchen, das ich vor einem Jahr aus Paulchens
Höschen gemacht habe.“

»Aus welchem Höschen:«
»Nun, das ich vor zwei Jahren aus einer alten Jacke mei-

nes Mannes machte.“

Gtitkettr. ·

»Moll hat keine Ahnung von der Etikette."
»Aber die auf den Pullen kennt er ganz genau.“

·- ‚-0. ......

_._‚_„„ Kann stimmen.

i »Als Mädchen habe ich keinen Hut unter fünfzig Mark ge-
ragenf‘

»Jawohl. Jn der Tasche zur Kundschaft.«

..- : Verwendung.

"ä" eurem Atlas fehlt Amerika« «
amit haben wir das Fenster verklebt.

Ausrede.

»Mensch. du hast aber einen mächtigen Bauch« «
B » st gar nicht mein Bauch, ist nur der Schatten meiner

ruft.“

..·---

Psychologe. "

Ein sehr junger Mann hielt um die Hand seiner Angede-
tetcn an.

Der Bater: »Aber lieber Herr Tipfel, bedenken Sie do
den Altersnnterschiedl Meine Tochter ist 27, und Sie ind er_t
22 Jahre alt! Warten Sie doch noch 5 Jahre, dann nd Sie
27, und meine Tochter ist wahrscheinlich ebenso alt wie Sie!“

Die Mausefalle.

»Männe. bringe mir doch eine neue Mausefalle mit.“
»Aber Kind. ich habe dir doch erst gestern eine gebracht.“
»Ja, aber da ist eine Maus Drin.“

Bosheit der (im.

„geina ist gestern bei uns vor mir auf die Knie gefallen.“
„ ch habe immer gesagt, ihr bohnert zu glatt.“ _

Beruf.

»Mein Sohn tanzt mir auf dem Kopf herum.“
»Und das lassen Sie sich gefallen?«» ·
»Ja, er ist Tanzlehrer und wohnt uber mcr.“

Sie weiß sich zu helfen.

»Anm, haben Sie sich etwa an dem Barometer zu schaffen
gemacht?‘ fragt bie Frau des Hauses.

»Allekdings.« gibt Anna zur Antwort, heute ist doch mein
Aiäsgiangstag und da habe ich den Zeiger auf schones Wetter
ge e .

Einleuchtender Grund.

»Warum unterhalten Sie sich nicht mit Ihren Nachbarn?
Sie kennen sich doch so ut?“ »

»Wir kennen uns sio gut. daß wir nicht miteinander
sprechen« «

»Meine Frau will durchaus ein neues Kleid haben.“
»Und wirst du ihr eins laufen?“
„ ein.“ z

»Das kriegst du fertig.“ « ·
‚Sowohl. Sie lauft es sich selbst, und ich bezahke N

Rechnung«
 

Rösseliprung
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eeogratbifcbes Rätsel
An Stelle der Punkte sind Buchstaben zu setzen. Die An-

fangsbuchstaben der richtig gefundenen Namen er eben von
oben nach unten gelesen eine Oper von Richard agner:

englifcher gligiiiclanb.« Stadt i.
ist-I europäischer Staat

Stadt in Nordamerika
........ deutsche Provinz - _

. . . . (Erbteil .“ i;
deutscher Strom . «
Stadt i. d. Niederlanden
Jnsel im Mittelmeer

. heutiges Gebirge
Deut er Strom.

Kreuztvoit-Silbenräisel
Waagerecht: 1. Ueberliekerung 23 Pflanzeitilgattung '4.

Menschenrasfe, 5. Stierkämp er, 7. mannlicher orname, 8.
Stadt in Lettland, 9. Stadt am Main, 10. mathematiche Fi-
ur, 12. Sängemittel, 18. Vogel. 14. Teilzahlun , 15. äniche
nsel. 16. a te österreich. Mun e 18. grie ischzer Bu stabe,·"

20 Schlangengattung, 21. griechische Sagengetalt, 22. lume.

Senlrecht: 1. Grholun sstätte, 2. Nebenfluß der (Elbe,
3. Getränk, 4. römifcher Kaiser, 6. Fluß in Pommern 7. deut-l
scher Dichter. 9. Naturerscheinung 10. chineischer Laslenträger,s

-
-
-
-

  

 

   

 

  
11. starke Zuneignng. 12. kleines Bauernhäuschen, 13. Gras-
läche. 14. neuzeitliche Erfindung, 15. Nebenfluß der Weser 16.
ädchenname. 17. altes Heilmittel gegen Migrane, 19. ar=

tenfrucht, 20. männlicher Vorname. 21. Autode ekt.

 

 

 

Auflösungen aus letzter Nummer.

Kreisrätsel: A. Banane B. Berlin, (I. Angora. I).
Ratte-, e. letari, F. Meter s. (Elegie.

Silbenrätsel: 1. Orleans, 2. Cheviot, ‚3. Wis nu.
4. Ahorn, 5. Schmar wald, 6. Sonne, 7.. Jllumination. 8. ng-
land, 9. Dante, 10. Emken 11. Champignon, 12. Leo,· 13. Gle-
fant, 14. Hörnern, 15. Rede, 16. (Eber, 17. Nachmittag, 18.
Nurmi, 19. meiß, 20.«Gduard Stunden der Not vergiß,
doch, was sie dich lehren. nie.

Buchstabenrätsel:
er

Werktag Stiefel, Narhttva e..

{Von
FOLGE46
1‘334 . .,   

' --< ‚animm
 I

Silbenrätsel
Aus nachfolgenden 40 Silben sind 17 Wörter zu bilden.

deren Anfangs- und Endbuchstaben, beide von oben nackLunten
gelesen. einen Spruch von Goethe ergeben: ich = ecn uchft.)
au-da—dam—damps—de——di——e—eg—ei—ens

—ex—sun—ge—ge-—gel—gen—gum—hei—her—

—i—land—lin—me—men—ment—ment—mi——

«nei—ni-pe—pos—re——ri—ri-—risch-—ru—sti

ti — voll — wü.

Bedeutung der Wörter:
1. Oede 2. Verwandten 3. Stern 1. Größe, 4. Widerruf

5. europ. Sprache, 6. Versuch, 7. harzart. Pflanzenprodukt, 8.
Zeldengedichn 9. Grundlage, 10. Sinnesorgan. 11. männlicher
orname, 12.»Niederschlag, 13. schiåfstechn Begriff, 14. landw.

Gerhan 15. mannlicher Vorname. 1 . kostbarer Pe z. 17. Jnsel-
rei .

Wind)“

Geluntes Kind läßt Mundes Auge glänzen
»Wie esfrdhlichlacht und vergnügt strampeltl« Ein solcherAusrufvon

Verwandten und Freunden ist für die Mutter ein Lob, als hätte sie dieses
L n und diese Lust amDasSein geschaffen. Und hatdie Mutter es nicht
ge offen? Kommt nicht dieses Lachen von der Gesundheit des Kleinen,
von der Kraft die ihm die Mutteraus ihrem Leib und mit ihrer Pflege gab ?
Muß deswegen die Mutter an Kraft einbüßen? Nein, denn sie findet

das, was sie während Schwangerschaft und Stillzeit an Kalt dem
Kinde zum Aufbau seiner Knochen abgeben und also wieder in ihrer
Nahrung ergänzen muß, in Qpelskalkmehl und Opel-Kalkzwieback.
Aber auch dem Kinde, einerlei, ob es vollkommen gesund ist, oder

ob es eine zarte Konstitution hat, ob namentlich bie Sinochenbilbung
u wünschen übrig läßt, werden die OpeliKalknährmittel stets gute
ienste leisten. Auch Jhrem Kindes Fragen Sie Jhren Arzt.
Sie können aus kostenlosen Proben ersehen, wie OpelRalknährs

mittel beschaffen sind, wie sie schmecken, und wie sie Mutter und Kind
bekommen. Verlangen Sie solche Proben und den Ernährungsratgeber
von OpelsZwieback, Leipzig-Süd Beide sJtährmittel sind in Apotheken
und Dro erien zu haben. Dpel-Rallmehl 375 Gramm Dose 1.44 NM
ki- Dose Pfg» Qpebkalkzwieback 90 Gr. Rolle 27 Pfg.
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· . Bei Kältegefahr

Frost-Hovitan
i i.

' In jedeg‘npotheke erhältlich — Tube
  behagt. Über, Nichte. achtgeben, Gewicht, beginnt.

nicht wagt. der nicht gewinnt.

Magisches Quadrat: 1. Paris, 2. Anode, 8. Noman,
4. Jdabo. 5. Senor.
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Für den Landwiri

Frühzeinae unlrauivekåmpfuug m den Winters-taten
Der bekannte Unkrautforscher Korsmo schätzt die durch

die Berunkrautung entstehensden Ernteausfälle bei No
und Weizen auf über 3 Doppelzentner Körner je heller,
Gerste so ar auf über 4 Doppelzentner Körner je Hektar.Wenn
er auch tont. daß diese Zahlen lediglich einen Anhalt für
die Größenanordnung der Ertragsmsinderunsg geben sollen-
{o lassen sie doch erkennen, welcher Wert der Unkrautbekätnps
sung beizumessen ist, besonders wen-n man die weiteren Schä-
digungen und Nachteile wie Qualitätsminderung der Ernte-
erzeugnisse Erschwerung und Verteuerung der Erntebergtmg
usw. erücksichbigt, die durch die Berunkrautung unserer Ge-
treideichläge entstehen.

Jn den Winter-sagten sind es besonders Einmal-m,
Rornblume, Klatschmohn. Kamille, Miete und die Wirken-
gewächse. die durch ihr massenhaftes Auftreten manchmal
die Kulturen aufs schwerste schädigen.

Für die Bekämpfung dieser S « inge kommen zu-
nächst ein-mal die Hacke sowie die gge in Frage, dur
welche Geräte auch Erfolge erzielt werden können. A
diese Weise können aber nur die Unkräuter vernichtet wer-
den, die zwischen den Drillreihen aufgelaufen sind, während
die in den Drillreihen stehenden Unskrautpflanzen hierdurch
nicht bekämpft werden können. Außerdem ist die Verwen-
dung der Maschinen· und auch der Handhacke unmöglich, so-
bald der Acker feucht ist. Zudem können bei Nachtfrösten
diedan ihrem Wurzelsvstem beschädigten Kulturpslanzen stark
ei en.

Jm allgemeinen finden (Egge unid Hacke erst im F " .
fahr Verwendung. Ein vereinzelten Fällen benutzt man
und). sofern es die Witterung zulä , bereits im herbst bei
Gerste und früh gesätem Winterwe zen. Die mechanische Un-
krautbekämpfung im herbst ist aber im allgemeinen eine
Ausnahmel Nun hat sich aber herausgestellt, da die Be-
kämpfung der Unkräuter in den Wintersaaten zwe mäßiger-

weife bereits im Herbst,"weim die Unkräiuter aufgelaufen
sind, durchgesü rt werden soll. Zu diesem Zwecke muß
man also zu a. ren Maßnahmen greifen.

In den letzten Jahren hat nun eine Bekämpfungsweise
in immer größeren Kreisen der Landwirtschaft Eingang ge-
sunden, die den Vorzug t, daß sie bereits im Herbst durch-
geführt werden kann. Es ist die Bekämpfung der vorher er-
wahnten Samenunskräsuter durch Dimgiung des Winter-ge-
treides mit Kalksrickstofs

Bekanntlich ist für eine gute Entwicklung der Winter-
lauten notwendig, daß ihnen s n im Herbst die drei Haupt-
nahrstoffe Stickstosf, PhospPo äure und Kalt in geeigneter
Form und genügendem Um ange zur Verfügung stehen resp.
zur Verfügung gestellt werden.Für die Sticksto dünsgungen im
herbst verdient der Kalkstickstoff ondere ung.
hat sich nun durch langjährige Ve che herausgestellt, daß
man bei igneter Anwendung des Kalsksticksbosfes die in
Frage steh en Unskräuter vernichten kann, ohne daß dar-
unter seine Düngewirkimg leide-t. Zur Düngung und gleich-
itigen Unkrautbekämpfunsg streut man ungeölten Kalk-

lteickstoff in einer Menge von 150—200 Kilograsmm je Hektar
eichmäßig auf die trockenen Winstsersaaten am besten bei
eständiger Witterung, d. h. wenn einige niederschlasgfreie
Tage zu erwarten sind. Für die Wahl des Ausstreuitermins
ist vor allem der Gntwicklungszustand des Unkrauts von aus-
schlagglebewder Bedeutung. Die Unskrautbekämpfung ist am
radika sten. wenn sich die Schmarotzer im Jugeirdstadium
befinden, wenn z. B. Kornblurne nnd Klatschmohn zwei
Keimblätter oder mehrere Laubblätter gebildet haben und
wenn der Windhalm drei Blätter besitzt bgtk kurz vor sei-
ner Bestocku steht. Dieser Zeitpunkt "rfte m allge-
meinen im Spätherbst und Vorwinter erreicht fein. Weiter
liegen aber zahlreiche Beo u n vor, daß,auch beim
Ausstreuen des Kalkstickstoffes gefrorenen, allerdings
schneefreien Boden zur Zeit der Winterruhe gute Erfolge bei
der Bekämpfung dieser und ähnlicher Sameminkräuter er-
zielt werden können. « _ « « ._.-..--.. 

Es leiden, da6 sie ihr zartes, gepflegtes
Aussehen verlieren. Ein wenig Kalb-
dermaicelee, abends vor dem Schlm

im
Aller Blicke

lsich auf IhreH

r‘iil'ende Blicke, die aus gepflegtem
oder vernachlässigtem Aussehen

einenSCthfiziehenauflhrel’ersönlich-
keit.GewiB—Siehabenmehrzu tun. als
nur sich zu pflegen: welche Frau mühte
heute nicht mit anfassen in Haushalt
oder Beruf! Und doch ist es unnötig,
das Ihre Hände durch solche Arbeit

 

 

 
weich, glatt und gesdtmeidigÄ-Vero
reiben Sie das KalodermaoGelee auf
Handrücken, Gelenk und Fingern.
Massieren und kneten Sie tüchtig eine
Minute lang. Sie werden bemerken,
das bereits in dieser kurzen Zeit die
Haut das Gelee vollständig in sich
aufgesaugt hat und merklich glatte!
und elastischer geworden ist. Lassen
Sie KalodermaeGelee über. Nacht wir.
lieu und beobachten Sie den Erfolg!

KALODE
I s »nur-irrer
z n muss. oln “Anm:

hTuben zu W -.30.·-.50 und Le-4

    
fengehen aufgetragen, verhindert mit
Sicherheit jedesan. und Raube-eitlem
ganz gleich wie sehr Ihre Hände an—
greifende: Tätigkeit in Haushalt und
Berufoder ungünstige-Witterung aus«
gesetzt waren. Es est-sit ihre Hände
zart und jung undum nd bereits 
F'WOIFI se SOHN'RARISRUHE

‚aus: Bodenart-« m. « sitt Iedenausgadeu »Die Familie« uno »zum
Zeitvertreib«. D.A. 10.84: 671508. Berantlvortlich sllr den redaktionellen
Teil hurt imtntler, verantwortlicher Anzelgenletter Carl Gdrg —- ilierlag Sonn-
tagsblatt Deutscher Irovtiisikerleaer. warum Berlin 1188. Mauerltraiie ris-

 


